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Säen und Pflanzen 

Der Zweck des Säens ist, das Saatgut unbeschädigt so gleichmäßig in den 
vorbereiteten Boden zu verteilen und unterzubringen, daß die Voraussetzup.gen 
für ein sicheres Keimen, ein kräftiges Wachstum und damit für eine ertrag­
reiche Ernte gegeben sind. 

Erste Bedingung fiir ein gutes Gelingen der Saat ist ein krümeliger und 
richt ig gedüngter Boden, der sich im besten Gare- und geeigneten Feuchtig­
keitszustand befindet. 

Es kann gar nicht oft genug betont werden , daß alle Bemühungen des 
Landwirtes beim Säen und alle guten Eigenschaften von Sä- und Pflanz­
maschinen nicht genügen, eine einwandfreie Säarbcit zu erreichen, wenn 
ni cht d<'r Boden auf das Beste für di e Aufnahme d er Saat vor­
b ereitet is t. 

Beim Säen soll jede Pflanze einen ihrer Art lmd den jeweiligen Verhält­
nissen, wie z.B. Bodenart, Klima, Düngung usw. entsprechenden Stand­
raum crhal~en. Dieser Standraum einer Pflanze ist oberflächlich dUI·ch ihre 
Abstände von d<'n sie umgebenden Pflanzen gekennzeichnet. Bei der Drillsaat 
z .R. wird der Standraltm durch Reihenentfernung und Pflanzenabstand in 
d<'r Reihe bestimmt. 

~;ine VN"kleinenmg des Stand~·aums ist glciohbcclcutencl mit einer Et·höhung 
der Bestandsdiohtc , d.h. einer Steigerung der Pflanzenzahl pro ]i'Jächcn­
einheit. 

Der Flächenertl'ag ist ein Prodnkt aus Bestandsdichte und Einzel­
pfianzenortrag; cLie Bestandsdichte ist der wichtigere Faktor in diesem Produkt, 
d.h. erst von cin<'r gewissen 1\'JID.dcstbestandsdiehte an kann der Einzelpflanzon­
ertrag an Stelle einer weiteren Erhöhung der Pflanzenzahl tret en, ohne eine 
Verringerung des F lächenertrages in Kauf nehmen zu müssen. 

~atürlioh kann auch die Bestandsdichte nicht über ein Höchstmaß hinaus­
geLrieben werden, ohne den Flächenel'trag zu gefäht·den; denn mit st eigender 
Aussaatmenge nimmt der Prozentsatz der nicht zur Entwicklung kommenden 
Pflanzen zu. 

Ebenso wichtig wie die Ermittlung und Einhalttmg des l'ichtigcn Stand­
raumes, also der flächenmäßigen Verteilung des Saatgutes, ist die Erzielung 
und gleichmäßige Beibehaltung der richtigen Saattiefe. Es ist bckatmt, chtß 
J * 



4 Säe1r und Pflanzen 

das Korngewicht für die Wahl der Saattiefe bestimmend ist , weil YOn ihm 
der zur Quellung und Keimung notwendige Wasserbedarf abhängt. H öherer 
Wassetbedarf kann normalerweise nur durch größere Saattiefe sichergestellt 
werden. Grob gesagt gilt also clie Regel, je kleiner das Saatkorn, desto flacher 
kann gesät "·erden. 

Prof. Dr. E. Klapp und Dr. J. i\'[ennermeicr haben einige allgemeine Angaben 
hinsichtlich der Saattiefe und des Heilleuabstandes bei der DriiJsaat, sowie 
der Saatmenge bei Qetreido gemacht, die nachstehend wiedergegeben werden. 

R cil1rn- Saatmeng~> 

Pflaw.enart Saatticfc ab:-;tand bei 
Dri ll:-;aat ßr(>its<t~lt Drill>"aot 

ctn ctn kg kg 

v\' interwcizen 2.5- 5 13- 25 100-200 130- 2-10 
Sommerweizen .. 2,5- 5 12-·20 120-220 160- 250 
::ipelz m. Spelzen 2.5- ll 12- 22 120- 230 1:30-300 
Emmet· m . Spelzen 2,5- 6 10-20 120-200 1:30- 250 
Einkorn m. Sp elzen 2,5- 6 10- 20 115- 150 150- 220 
Wintcnoggen 1,5- 3.5 12_:_20 80- 150 110- 180 
i::iommcrroggen 1,5- 3.5 10- lS 90- 160 120- 200 
Wint<'rgerste 2- 4 15- 25 90- 160 120-200 
Sommerger:st e, zweizeilig 2- 5 12- 20 ] 20- J 60 150- 210 
Sommergerste. vict·ze ilig 2- 5 10- 20 100- 170 130- 200 
'om1nergcrstc. nackte 2- 5 15- 20 100- 160 130-200 

.Hafer 2,5- (i 15- 25 90- 160 120- 290 

.Mais (frührcifonder) 4- 8 55-65 U0-80 
Mais (mittclfrühroifondl'l·) 4-8 55-·65 5o..:....so 
Mais (nO._L'J nalrci fcnder) -!- S 55- G5 50- 70 

AJle Bestrebungen in der Technik des Säens soJlen daraufhin ausgerichtet 
sein, mit möglichst geringen Saatgutmengen und geeigneten Ge.cäten die 
Voraussetzungen für Höchsternten zu schaffen. Selbstverständlich ü,-t dazu 
die Verwendung best en , gegebenenfalls gebeizten , 'aatgutes, die Wahl der 
günstigsten Pflanzzeit und sorgfältigste Vorbereitung des Bodens notwendig . 

• 



Siien und Pflanzen 5 

A. Sä~Verfahren 
I. Die ve1·schiedenen Saatarten 

1. Die Handsaat 
Sie ist dio ursprünglichste Form des Aussäens, für größere Flächen als breit ­

wiü·fige Saat, auf kleinen als R eiben- und Einzelkom-, ja sogar als Gleieb ­
sta.ndssaa.t. rnter den Begriff der Handsaat fallen also fast alle Arten der 
Saatgutverteilung \'Oll der unregehnäßigsten bis zu der gcnauestcn . 

Praktische Bedeutung hat die Randsaat aber nur a.ls breitwü.rfige Saat 
bekommen. Die Vert-eilung des , 'aatgutes und damit die Standr·äume für die 
einzelnen Pflanzen sind dabei äußerst unregelmäßig. Außerdem liegen die 
K örner aJk obenauf und bedürfen zur Unterbringung eines, weiteren Arbeits­
ganges, des Einegge n s der Saat. Ebenso unregelmäßig wie clie Ver teilung 
ist also auch die Tiefenlage des Saatgutes, und die zu erwartenden Verluste 
durch Yogclfraß, Auswinterung, Schädlingsbcfall, Überwucherung durch 
UJ1kraut usw. muß man dmch einen entsprechend hohen Saatgutverbrauch 
auszugleichen versuchen. Die ungleichmäßige Verteilung der Pflanzen-macht 
eine systematische BekämpfungdosUnkrauts und Lockerung des Bodens un­
möglich. 

Zur brcitwürfigen Handsaat benutzt der Sämann ein Ttwh, eine Schwinge 
oder einen Korb, aus welchem er wälll'end des Fortsclll'eitens das Saatgut 
entnimmt und in möglichst regelmäßigen Würfen ausstreut. Dabei erfolgt je 
nach der beabsichtigten Dichte bei jedem oder jedem -zweiten Schritt ein Wmf. 

Djc 1,ages1eistung eines guten Handsäers beträgt etwa 3 bis 4 ha. 

2. Die B1·eitsaat 

Wenn man die Hand!:laat richtig als breitwi.ü·.figc Saat bezeichnet , sollte man 
den Ausd ruck "Breitsaat" nur für· die maschinelle Breitsaat verwenden. 
Sie unterscheidet sich wesentlich von der breitwii.rfigen Hand saat, OiL Rifl diLs 
Saatgut in ein em ziemlich gleichmäßigen Schleier quer zur Fahrtrichtung 
- daher " Breit"-Saat - auf den Boden bringt. Damit ist auch die ober­
flächliche Verteilung etwas besser geworden und es wurde eine gewisse 
Einsparung von Saatgut erreicht. 

D1c Unterbringung des Saat gutes muß auch bei der maschinellen Breitsaat 
durch einen zweiten Arbeitsgang, das Eineggen, erfolgen , wenn dies nicht 
durch VCJ:kopplung der beiden Arbeitsgänge auf einmal gemacht werden 
kann. 

Mit der maschinellen Breitsaat ist auch der Einsatz von Zugtieren für· die 
Säarbeit möglich geworden, und da Maschinen bis zu ..J. m Arbeitsbreite ver­
wendet werden, erreicht man Tagesleistungen bis zu lO ha . 

)faschinclle Breitsaat hat auch heute noch für Kultur·pn mit hoher Bestands­
dichte wie Klee, Gras, Gemenge, Gründiingnng und Zwischenfruchtbau Be­
deutung. 
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3. Die Reihen- oder D•·illsaat 
a) Normale Drillsaat 

Dies ist die heute hauptsächlich übliche SämPthodc und war auch schon 
in den alten Kulturländern des Orients bekannt. 

Da;:; Saatgut wird bei dieser Säart in R e ihe n , welche in. der Falu·trichtung 
der Sämaschine vorlaufen , in den Boden gebracht. und irn gleichen Arbeitsgang 
mit Erde bedeckt. Die Säorgane der Drillmaschinen gestatten eine recht 
genaue l~cgelung der Aussaatmengc. so daß eine erhebliche· Einsparung an 
Saatgut, etwa~ bis 1/ 4 der bei Breitsaat üblichen 1\'fenge, erreicht wird. Außer­
dem läßt sich dtn;ch den gleichn'täßigen Reihenabstand und die geregelte 
Körnerfolge in der Reihe, 'Venn diese auch noch nicht den erstrebt en An­
forderungen entspricht, eine wesentlich bessere Saatgut\erteilnng a ls bei der 
Breitsaat erreichen. Damit ist anch die Standraumverteilung für die Pflanzen 
günstiger geworden, :i.nsbesondeTe, wenn man beachtet, daß bei Getreide, das 
nicht gehackt wird, die Reihenabstände sehr eng gewählt werden können. 

Die gleichmäßigen Reihenabstände gestatten ferner eine • einfache und 
wirkungsvolle Pflege der Pflanzen. 

Somit hat die Drillsaat viele Voraussetzungen, die an eine gute Saat gestellt 
werden müssen, erfüllt und bringt bei' vermindertem Saatgutverbrauch hohe 
Flächenerträge. Der erhöhte Zuglu-aftbedarf, den die Reihensämaschinen in­
folge des Scharwiderstandes erfordern, fülut zu einer Verminderung der 
Arbeitsbreite, wodurch die F lächenleistung bei gleicher Anspannung gegen­
über der Breitsa.at zurückgeht. Dies kam1 aber mit Rücksicht auf die übtigen 
Vorteile ohne weiteres in Kauf genommen werden. 

Der Bedarf an ATbeitskräften steigt, weil r.m· St euerung nnd Bedienung der 
Drillmaschinen mindestens 2, manchmal sogar 3 Personen erforderlich sind , 
aber auch diesen Nachteil wiegen die großen Vorteile der Reihensaat auf. 

Drillmaschinen werden in Arbeitsbreiten \On l m, 11/.1 m, L% m, 1% m , 
2m, 21/4 m, 2Yz m, 3m und4m hergestellt. MankannmiteinerTagesleistung 
von 2 bis 2)12 ha pro m Arbeitsbreite r echuen. 

b) Die Dünnsaat 
Bei der sog. Dünnsaat wird durch eine Verminderung der Saatgutmenge 

jeder Pflanze ein größcre1' Standraum zugewiesen als bei der unter gleichen 
Verhältnissen üblichen Normalsaat. Dütmsaat wird aber erst da nn von Erfolg 
begleitet sein, wmm sie das Minimum an Bestandsdichte für den betreffenden 
Fall nicht unterschreitet, also der optimalen Ausnutwog des Standraums 
möglichst nahe kommt. 

Um diese untere Grenze der Bestandsdichte und damit zahlenmä.ßige Werte 
für die Dünnsaat unter bestimmten Verhältnissen zu ermitteln, mnf3 jeder 
Landwirt, der Dünnsaat anwenden will, für seinen Betrieb selbst mehrjährige 
Beobachtungen anstellen. 

E s gibt aber nach Köstli.n 1) einige ~Ugemeine Voraussetzungen für die An­
wendung von Dünnsaat. Köstlin empfiehlt Dünnsa~t au~ reichen Böden, 

1) Köstlin, Ot to: Über den l~inJluß von S ta ndraum Ulld Aussaatmenge au f 
den Ertrag. Dis;;. König;;bergfl:'r. 1928. 
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b~i starker Stickstofl'düngung, tmtcr üppigen klimatischen Bectingungen , hei 
wenig lagerfesten Sorten und bei WassermangeL 

Im Gegensatz hierzu zieht er dichte Saat in folgenden Fällen •or : auf 
armen Böden , bei später Aussaat, bei schlec lltem Kulturzustand des Feldes, 
bei Verwendung von geringwertigem Saatgut, ferne-r wmm das Auftreten von 
Schädlingen zu bcfül'C:hten ist . · 

Die technische Vorausset zung für die DüiiDS!tat ist die Zuteilung eines 
möglichst gleichmäßigen Standraumes für die einzelnen Pflanzen auch bei 
geringen Aussaatmengen durch die Sämaschjne. 

Es unterliegt keine-m Zweifel, daß durch sinngemä.ße Atiwendung der 
Dünnsaat erheblich~ Saatgutmengen crspa.rt werden können. 

E s darf andererseits aber nicht übersehen werden, daß die Dünnsaat einen 
größeren Aufwand an Pflege erforder t, da jeder Ausfall an Pflanzen eine 
Ertragsmindel"Ung bringt, denn es ist, kein weiterer Pflanzenüberschuß vor­
handen, der Verluste ausgleichen könnte-. 

c) Die Bamlsaat 

Bandsaat, manchmal auch " Lichtschachtsaat" genannt, ist eine besondere 
Art der lteihensaat. 

Unter Bandsaat vel'steht man d.io H erstellung eines mehrere Zentimeter 
breiten Bandes von Sa<ttkörnern mit Hilfe besonders geballter Säschare. 
Zwischen den einzelnen Bändern liegen dann etwa :30 cm breite Streüen freien 
Ackerlandes. 

Eine solch bandartige Zusammenfassung kann auch en eicht werden, ·wenn 
mau zwei oder drei Säsehare einer normalen Drillmaschine eng nebeneinander 
laufen läßt, so daß sie das sog. Baud bilden. während da1m eü1 größerer etwa 
30 cm breiter Abstand bis zum nächsten Band folgt 1). Diese Art wird vor­
nehmlich als Lichtschachtsaat bezeichnet. Außerdem kann man auch in diese 
" Lichtschächte" niedrigbleibende "GnterkuJ turen, z. B. Klee, cinsäen. 

Eine gena ue Begrifr1;t rennung zwischen Lichtschacht- und Bandsaat besteht 
nicht ; auch ist die Absicht bei beiden Methoden die gleiche. 

Die reichliche Belichtung durch den breiten Abstand der Bänder soll zu 
einer besonders starken Bestockung der einzelnen Pflanzen führen, wozu 
natürlich auch der große Standraum sein Teil beiträgt. Zweckmäßig erfolgt 
die Anordnung der Bandsaat in X ord-Süd-Richtung, urn, eine k·1:äftige Sonnen­
einstrahl.nng zu sichern. 

Diese Saatmethode wird erst weiterer sm:gfältiger Gntersuchtlllgen bedürfen, 
ehe man in der Lage ist, dariiber ein Dl·tcil zu fällen . Gewisse grundsätzliche 
Voraussetzungen. die für die Dünnsaat gelten, werden wohl a uch hier ihre 
Berechtigung haben. Das Sauberhalten des Lichtschachtes von Unkraut und 
die regelmäßige Lockerung des Bodens auf diesem breiten Streifen bedingen 
einen größeren Aufwand an Pflege als bei der üblichen Drillsaat. 

1) Y. Borrirs: ßau<.lliaat. Dtsch. Landw. Pre:-cie. 55. Jabrg. 1928, Kr. 40. 
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d) Die Furchensaat 

_-\.uch die normale Drillsaat legt das Saatgut in eine FtU·chc, welche dam1 
wieder möglichst eingeebnet wird. Bei der mit "Fmchensaat" bezeichneten 
Saatart wird die Furche etwas tiefer gelegt, diese aber nicht völlig eingeebnet, 
sondern nur soviel Erdreich in die Furche zurÜckgeführt, daß das Saatgut 
genügend bedeckt ist , während das übrige Erdreich in F orm von zwei kleinen 
Dämmen neben der dann noch deutlich sichtbaren Furche st ehenbleibt. Man 
beabsichtigt bei dieser Saatmethode nach Aufgehen der Pflanzen durch An­
häufeln des seitlich in den beiden Dämmen stehengebliebenen Erdre.ichs an 
die Pflanzen eine stärkere Bestockung und ein kräftigeres ·wachstum derselben 
zu erreichen. Diese Häufelarbeit bedingt einen größeren Reihenabstand, da­
mit also auch eine geringere Pflanzenzahl als bei der normalen· Dtillsaat. 
Jedoch darf der Körnerabstand innerhalb det Reihe nicqt zu gr0ß gewählt 
werden, da sonst schon bei dem normalerweise zu erwartenden Ausbleiben 
von Körnern ein~ V crminderung der Ernte eintritt, was bei üblicher Saat­
dichte nicht der Fall ist. 

Somit kam1 man die liluchensaat als eine besondere Art der Dünnsaat 
ansehen und muß die für diese angegebenen Regeln beachten. Selbstverständ­
lich stellt die dabei notwendige Hack- und Häufelarbeit eine größere Arbeits­
belastung dar. 

Neben den bei der üblichen Dünnsaat angegebenen Vorteilen soll das in 
Furchen gedrillte Getreide ganz besonders vor Aus\\;interungsschäclen geschützt 
sein, vor allem, wenn man die Saatrichtung quer zur Hauptwindrichtung in 
den Wintermonaten anlegt , Gcdartken, wie sie auch bei der Verwendung yon 
Dmck.rollen bekannt sind . 

Auch hinsichtlich der Furchensaat bedarf es noch weiterer Untersuchungen, 
ehe ein endgültiges Urteil gefällt werden kann. 

e) Die Gleichstandsaat 

Prof. Dr. Kühne hat einmal gesagt: "Gleichstandsaat ist kein Quantitäts-, 
sondern ein Qualitätsbegriff." Damit war der weitverbreiteten irrigen Auf­
fassung entgegengetreten , daß Gleichstai'ldsaat auf alle Fälle Dünnsaat sein 
muß. Der Begriff Gleichstandsaat sagt aber nur aus, daß bei dieser Saat­
methode alle Saatkörner gleichen Abstand haben und bei gleicher Reihen­
entfernung also jede Pflanze einen gleich großen Standraum erhält. Es dürfte 
kaum einem Zweifel unterliegen, daß eine solche Säart große Vorzüge besitzt, 
weil bei richtig bemessenem Standraum die beste Voraussetzung für eine 
gute. und gleichmäßige Entwicklung der Pflanzen gegeben ist . Will man mit 
der Gleichstandsaat die früher erwähnten Vorteile der Dünnsaat verbinden, 
so sind natürlich die für die Dünnsaat gegebenen Richtlinien auch für die 
Gleichstandsaat zu beachten. 

Bei der Wahl der Flächeneinteilung für eine Gleichstandsaat kann man 
auf verschiedene Lösüngcn kommen. Von der normalen Reihensaat ausgehend 
würde sich bei gleichmäßiger Körnerfolge und den üblichen Reihenentfernungen 
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ein langgezogenes Rechteck a ls 
Standfläche ergeben. Ein solch 
langgezogenes Rechteck kann 
nat ürlich nicht als ideale F orm 
einer Standfläche ange~ehen 

werden, weil die Abstände der 
Pflanzen untereina nder recht >er ­
schieden groß sind, \\·ic dies a us 
der Abb. 1 erkennbar ist. Eine 
bessere Lösung ist schon durch 
die Wahl quadTatischor Stand­
flächen gegeben, jedoch ist auch 
hier der Abstand der Pflanzen 
unterc·inandor noch nicht gleich ­
mä ßig; er st wennmandie Boden ­
fläche in g leichseitige Sechsecke 
nach Ar·t eines Bienenwaben­
musters aufteilt. et•hä lt man die 
ideale Form der Gleichsta ndsaat. 
weil dann sowohl die Stand­
flächen gleich groß, als a uch die 
A bstü.ntlc der Pflanzen unter­
einander gleich sind (Abb. :2 
und 3). 

Boi der normalerweise erforder ­
lichen Bestandsdichte ergeben 
sich da bei a ber so kleine Pf-lanzen ­
abstände, da ß eine Pflanzen ­
pflege in der F orm , wie sie bei 
Heihensaat mit en tsprechend 
großem RcihcnabsLand möglich 
ist, nicht mehr dnrchgefülu·t 
werden kann. lmmrrhin käme 
aber eine solch idr<1lc Pflanzen­
verteilung für a lle Kulturen. 
bei denen ma n a.uf Hackarbeit 
zwischen den R c.i hcn verzichten 
kann, in Fmgc. 

Lcidm· stehen der praktischen 
V crwirklicliung der~lben erheb­
liche technische Schwierigkeiten 
entgegen, die bei <ler Bel> prechuug 
der Glcichstandsäorganc J( urz er­
läutert werden. 

2 l'ischrr-Schlcmm, ::)ii,•ni uncl l'flanzen 

... ~ )-

!>- 1-

t 
1- + + 
)- ~ I)-

~ 

)- ~ j}-

Abb. l. Ü <'L' Stnndra nm. b<"i Reihensaat 
(Uilu : Vcr(usser) 

Abb . 2. D er Stand l·a nm. im 
Qunclra t \·erbanrl 

(Uild : \·crias~cr) 

A bb. 3. Der Stnnd ra um im r:irchseckverband 
(Bild: Verfasser) 
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f) Die Saat im Quadratverbami 

Bei Saatgut, das sehr große Standräume erhalten kann, wie z . B. 1\iais, und 
bei welchem :in zwei Riebtungon rechtwinklig zueinander, also kreuz und quer 
gehackt werden soll, kann ma.n nach dem sog. Knotendrahtverfahren eine 
Gleichstandsaat im Quadratverband herstellen. Bild 4 erläuter t dieses Ver­
fahren. Die Fa. Rudolf Sack , Leipzig, hatte nach amerikanischem J\Iustcr :\[ais­
säcr entwickelt, welche für dieses V <>rfahren geeignet ,~·a~·cn. 

.3 

Die l\Iethodc wil·d wie 
folgt beschrieben: 

Der mit J( noten in den 
gewünschten K örnerab­
ständen v~rsehenc Draht 
ist zunächst auf der 
Strecke l-2ausgespannt, 
di<> Maschine fä.IU't in 
Richtung 2-l an diesem 
Draht entlang, wobei der 
Draht über -eine Rollen­
vorrichtung an der Seite 
der Maschine läuft und 

Abb. 4. Das Knotendraht.verfa.lll'en mit jedem .Knoten Q.en 
(Bild: \" crf:l ;SM) 

Sämechanismus auslöst. 
}ßt einem Spuranzeiger reißt clas Gerät auf dem Weg 2- l eine sicht­
bare Furche II auf. womit clcr bei der nächst en Falu-t zurückzulegende 
Weg der Maschine gekennzeichnet ist. Der Knotendraht muß nach jeder Fahrt 
um eine :VJaschinenbrcite weiter gesteckt werden . 

Das Knotendrahtverfahren verlangt also einen besondere~ Arbeitsaufwand, 
und es ist mit Rücksicht ~wf die großen notwendigen Standräume nm· für 
ganz besondere Fälle, wie etwa bei }Iaiskulturen , brauchbar. 

g) Die Dibbel- oder Hors tsaat 

Unterbricht man durch geeignete Vorrichtung!-m am Säorganismus, z.B. ge­
steuerte Klappen am Sägut~uslauf, oder durch Zellenräder unmittelbar über 
dem Säschar die übliche J<:örnorfolge der Roihcnsaat , so erhält man eine 
Di b bel. oder H orst saat. Bei dieser Saatmethode liegen also mehrere Körner 
in H äufchen in gleichmäßigem Abstand in einer Reihe hintereinander . Abstand 
und l\Jenge des Saatgutes können durch entsprechende \Ya.hl von Zellen­
abstand und Größe, bzw . .Hegelung der 1Gappenverschluß- und, Öffnungszeiten, 
verschieden groß sein . 

.Die Dibbelsaat hat in erster Linie für den Rübenanbau große Bedeutung ge­
\Vonnen, weil hier vor allem bei V crwenchmg cinkeÜlJigen Rübensamens erhob­
liehe Saatgut- und Arbeitsersparnis erzielt wird, inl';bcsondere kam1 die Arbeit 
des V crzichens auf ein Minelestmaß herabgcdl'iickt werden. 
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Vergleich der Saata rten 

Zusammenfassend kann also gesagt wrrdcn. di<' Xacht<'ilc der Handsaat sind 
so groß, da ß sie, wenn irgend möglich. du.rch maschinelk Saat ersetzt werden 
soll. Die später beschriebenen kleinen ITandsiimaschinen machen dies auch fü1· 
kleinste li'Jächen durchführbar. 

Die Breitsaat hat heute nur noch bei Kultnrcn mit hoher Bestttndsdichte 
eine Berechtigung. 

1n den meist en Fällen wird die normale Drill saa t anzuwenden sein, die bei 
richtiger Ausnutzung aller bisher gewonnenen Erkenntnisse über die K on­
struktion von Drillmaschinen eine ausreichend gntc Säarbeit ergibt. 

Die Dünn fl aat kann nur dort von Edolg bogleitet sein, wo die Voraus­
~etzungcn hierfür bestehen, und verlangt vom La.nclwi.rt besondere pflanzen­
bauliche Kenntnisse und erhöhten Aufwand an Arbeit. 

Bandsaat untl Furchensaat bedürfen erst weiterer sorgfälti~er Prüfung 
und werden immer nur fü.r Sonderfälle .Bedeutung haben. 

Die Gl oic h standsaat-Verfahren, welche in erster Linie für Rüben , 
Erbsen , Bohnen usw. in Frage kommen, befinden sich teilweise noch in der 
Entwicklung. 

Die Saat im Quadratverband hat nur in Sonderfällen für große Stand­
räume Bedeutung. 

Die Dibbel saat hat für verschiedene Kultw·cn, im großen insbesondere 
für den Rübenanbau, schon weiteste Verbreitung gefunden. 

II. Allgemeiner Aufbau der Geräte 
uml Maschinen zum Aussäen von Sam.en 

I. Die Hantlsäm aschincn 

a) Geräte f ür regellose Aussaat 
In t>rRt.t>r Linie sind hier die .:og. Kleego igen zn erwä hnen. Meist be te hL 

eine I<l<>egeige aus einem schmalen Holzkasten mit etwa 5 bis 7 kg Saatgut­
inhalt. D er Kasten wü·d an einem Gurt umgehängt und hat einen verstellbaren 
Ausla.ufschlitz, unter welchem sich ein drehbarer mit ..J. bis ü Flügeln besetzter 
Ver teilerstern befindet . Um den unteren Teil der Welle des Ver teilersterns 
wird eine Schnur gelegt , die an einem geigenbogcniihnlichcn Griff befestigt ist . 
Führt man den Bogen nun an der Welle hin und her , so wi.rd der Ver teilerstern 
in rasche Bewegungen versetzt und das aus dem 1 treuschli tz herausrieselnde 
SaaLgut in weitem, halbkreisförmigem Bogen verstreut (Abb. 5). Vereinzelt 
werden auch KegclradantTiebe für das A11sstreumgan verwendet . Der ,-erstell ­
bare 1 'chlitz ermöglicht eine R egulierung der Saatgut menge. Es werden Streu­
weiten bis zu 5 m angegeben. 

Auch die sog. Karr en säer zählen zu den Ü(' r'äLen für regellose Aussaat . 
Sie bestehen in der Hauptsache aus einem schmalen langen Säkasten, der 
auf ein schubkauenähnliches Fahrgest ell gelegt wird , mit r incr vom Fahrrad 
2* 
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angetriebenen Bü.rl:!tensäwelle ausgerüstet ist, und zm· R egelung der Aussaat­
menge verstellbare Schlitze oder Löchor besitzt. Ar beitsbreite bis zu 4rn (Abb. 6). 

h) Geräte für Reihen- oder Dibhelsaa t 
Handsämaschinen für Reihen- oder Dillbelsaat haben im Gartenbau und 

für IGeinstbetriebe schon große Verbreitung gefunden . Sie best ehen aus einem 
oder zwei kleinen Säkästen, die auf einem oder zwei Rädern dich t über dem 
Boden laufen und in welchen sich Säwellcu mit Schub-, Zellen- oder Bü.rsten­
rädern befinden. Diese Säorganc werden vom Fahrrad angetrieben . Ein höhen­
verst ellbares Säschar, Zustreicher , Druckrolle und Reihenzieher vervoll­
st ändigen das Bild dieser Kleingerii.tc . Geschoben oder gezogen werden sie 
von Hand an steilgestellten Holmen, die an einem Grifl'endc ein en Hebel zum 
Öffnen und Schließen des Saatgutauslaufes besitzen. 

Meist arbeiten sie als .Dibbelmaschinen und ermöglichen durch auswechsel­
bare oder verschiebbare Dibbelscheiben eine \-cränderung der Dibbelent­
fcrnungen. 

Es gibt eine Reihe bewährter Fabrikate 'on Handsägeräten: a ls Beispiel 
zeigt die Abb. 7 die Samaschinc " Säouli'' des Landmaschinenwerks Karlsruhe­
DurJach. ßs werden auch mehrreihige Handsägeräte h<'rgest ellt , z. B. das 
"Sekura"- ~ägerät der Fa. J ordan, Hambllt'g-Wandsbck. Dies wird mit 3, 5 
oder 7 Reihen und miL Arbeitsbreiten von 70, lOO nnd 130 cm geliefert. Zum 
Ziehen so breiter Geräte sind 2 Personen erforderlich, teilweise ist es auch 
notwendig, daß das Gerät v·on einer drit ten Person, die hinterhergeht, ge­
steucr·t wird. Der Lenkholm ist nach der [')eite gerichtet . so daß C'in Betreten 
des bestellt en ß eotes vermieden wird. Ein einzelnes dic.scr Sägcrä te, die aus 
Leichtmetall hergest ellt werden , ist in der Abb. 8 gezeigt .. 

2 • . Sämaschin en für Breitsaa t 
Wie die Ab b. 9 erkennen läßt, bestehen diese Sämaschinen aus einem 

hölzerueu Säkast en bis zu 4 m AJ.'beits j:lreite, der von 2 Faht'!'ädern get ragen 
wird. Breitsä.cinriehtungcn werden auch a ls A,nbausäkästcn. sog. Kloesäer , zu 
normalen Drillmaschinen her gestellt (siehe A bb. 66). 

Bei den Breitsämaschinen wird über ein einfaches Stirmadgetriebe die in1 
Säkasten befindliche durchgehen~c Säwelle angetrieben, an der sich die über 
den Auslauföffnungen angeordneten Säräder befinden. Als Säri.iuer finden 
meist Bürstem äder oder Wühlräder Verwendung. Die Auslauföffnungen sind 
durch Verschieben eines zweiten Bodens .in Größe oder Zahl veränderlich . 
Dadurch kann die )Iengc des auslaufenden Saatgutes reguliert werden. Zur 
besseren Verteilung des Saatgut(lS tmd als Windschutz. werden manchmal 
unter dem Säkasten mit Stiften besetzte Ycrteiluugsbrctter a ngebracht. 'Breit­
sämaschinen werden heute kaum noch hergest ell t. Neben sog. Klecsäcm , die 
an normalen .Drillmaschinen angebaut werden, finden für kleinkörnige li'ut tcl·­
und Gründüngungssaaten auch H andelsdüngerstreuer Verwendung, deren 
Streugenauigkeit für solche Zwecke mekt ausreichend ist; Vorktussctzung hier­
für ist, daß das Saatgut nicht durch Ausstrcu- und Rüttclwerkteilc beschädigt 
wird , und daß sich ent sprechend kleine Mengen einst ellen lassen. 
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Abb. 5. KloPgE' igo 
Abb.' () . Knrronsä<'r 

(13ild: Y~riasscr) 

! -. ·>:'II~ •• • 

Abb. 7. H audsämnsc•hino .,Siiculi" 

Abh . 8. Jlnndsi~g<'ritt .. fl E'knm" 
(Firma .Jnnlnu, Wan<Jsbo' k) 

(Wt•rkiJild : Lamhtul.SChlnrn· W<•rkiKarl••·uh<·-Dur!a!'h) 

~ 

Jt :L-. ~ 
-

0 
~=~ c~:;~ 

.·\ bb. 0. Brr it siimaschine 
( \Y ~r·kb lld : "ckert, Berlin) 
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3. Sämaschinen fiir Reihensaat 
a) Die normale Reiheusiimaschi•le 

Die normale R eihcnsämaschi nc. auch Dr il lmasc h i n(!.genannt, blick t sc·hon 
a uf eine sehr lange Entwicklung :t.uriick. 

, 'iikasten mit Sä- und Rührwt'llc, sowie , iior·gancn. Saatleitungen mit. Sü­
schat·cn an belasteten Scha rhcbeln, ,-on 2 großen .FahrTädern. die über e in 
GetriE-be den Antrieb dt>r, äwclle b(•sorgt>n. get.ragen. und der mit dt>m Rahmen 
clt>r Sämaschine verbundt>n(' lenkbare \' ord erwagen :-;tdlen die typilschcn HMtpt ­
t cilc der heutigen Sätrw,schin<>n dar ; doch w<>rdcn Parzellenmaschinen mit 
k leiner Arbeitsbreite auch obn!:' \ 'ord<:'rwagen ausgc>fiihrt. 

Ln Einzelheiten , wie den Säorganen , Octricben , Saatleitungen usw. lmter­
scheiden sich die mod<:'rncn Drillmaschinen wc>jentlich v~neinamlcr . Die;;~· 

E inzelheiten sind in späteren A bschnittcn gcnaner beschricbcn. Die nach­
folgende Ü bersicht soll an Hand einiger ß ciHpicle det· z. Zt . auf dem l\Iarkt 
befindlichen Sämaschinen die wesentlichen )fcrkmale nenerer Bauarten er­
kennen lassen; dabei st.ellt die Heihcnfolge, welche nach der Typenbezeichnung 
alphabetisch geordnet ist, k('ilwt·lt•i Wertstufung dar. 

Abb. lO a. QC'spanii-Drilhnas<'h in (' ,.ll"tll' it~-Sup('r-Uni...-ersal" 
( \l't·rkhil<l : c:J:>s. Diugolüng) 

Abb. lOh . .Dri ltmasch ilH' .,Amazone'· 
(\r~rkbild: ])r~yN. Gaste) 
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, 
A bb. l l. Drillbugger 
(Werkbild: Grbr. Eberhnrdt , Ulm) 

h) Reihensämaschinen in Ve1·hindung mit Bodenbearbeitungsgeräten 

Im Bestreben, 1mmittelbar mit der Bodenbearbeitung den Sävorgang zu 
verbinden, sind eine Reihe von Geräten entstanden, die insbesondere für den 
Zwischenfruchtbau Bedeutung gewonnen haben , weil sie den berechtigten 
Bestrebungen einer rationellen Landtecbnik, mehrere ~'ll·beitsgänge 7.U ver­
binden, Rechnung tragen . 

Es sind dies z.B. meh1·scharige Schä,]pflüge, auf deren Rahmen ein Säka.ston 
gesetzt ist , dessen Säwelle durch einen Winkeltrieb mit K egelrädern von einem 
Fahrrad des Pfluges angetrieben wird. Sie werden Säpflügc oder auch 
Dl'illb11gger genannt. 

Als Säorgane finden meist Schubräder Verwendung, so daß dmch einfaches 
Versohieben der Säwelle die Saatgutmenge regnliert werden kann. Von den 
Särädern wird das Saatgut dmoh Spiralrom·e üblicher Bauart in die Pflugfurche 
geleitet. Besondere Säschare sind nicht erforder lich, da deren Arbeit von den 
Pflugkörpern des Schälpfluges übernommen wird. Einen Yon der Fa. Gehr. 
Ebe1·ha..rdt, 'Gim, gebaLlten Schälpflug mit Drilleinrichttmg zeigt die Abb. 11. 

Da in manchen Fällen die Vorbcn•itung des Saatbeetes für Zwischenfrucht­
bau, Gründüngung oder dgl. auch mit Grubbern oder Scheibeneggen erfolgt, 
findet man auch solche Geräte mit Sävorrichtungcn ausgestattet. Die Bauart 
der Sävorrichtung entspricht hierbei der beim Säpflug geschilderten. Zum 
sicheren Antrieb der Säwelle benutzt man dabei manchmal besondere. Greifer­
räder , die zmn Transport hochgeklappt werden können. Die Abb.l2 und 13 
zeigen solche Drill g1·u b b er . 

In diesem Zusammenhang muß auch da.s in neuererZeit mehrfach erwähnte1) 

" Tiibinger Ge1·ät" genannt werden. Es ist dies die \"erbindung der bekannten 
Krümelwalzenegge von :Notzon mit einer Oroskilh1·alzc und einem darüber 
angebrachten Säkastcn zur Zwischenfruchtsaat, dessen Säwellc von. einem 
Hilfsrad' aus angetrieben wird. Eine angehängte leichte Egge oder Kette 

l) Technik fiir Bauern untl G~Lrtner. Heft 13j J949. 
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Abb. 12. Grubber mit Sävorrichtung fi.ir Schlc·ppPr?.ug 
(\\' ~rkhitd: Gehr. Eberhardt, t;Jm) 

Abb. 13. DrjJ)grubbC'r (ßild: Y crfnsscr) 

Abb. 14. ,.Tübinger GPril.L' ' 
(Wcrkbild: :lletall- u. };i8cnglcßorci ":llctcor" , ßaicnfurt) 

3 Flsohor-Schlemm, Siit•n und Pflanzen 
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sorgt für das Bedecken des Saatgutes. In cinom Arbeitsgang ist nun gekoppelt: 
Pflug, angehängtes Mitteleggenfcld, seitlich am Schlepper das Tübinger Gerät, 
das mit Krümelwalzenegge und Untergrundpacker oder Groskillwalze das 
Saatbett bereitet und dje Zwischenfruchtsaat mit dem aufgesteckten Säkasten 
ausbringt (Abb.l4). 

Schließlich soll auch noch die bemerkenswerte Verbindung einer :Motor­
hackfräse (Bauart "Agria", Maschinenfabrik lHöckmühl) mit einem kleinen 
Sägm·ät (Bauart "Una" der Fa. l3attcnbcrg, Bäumenheim) erwähnt werden , 
womit l1'räscn und Säen in einem Arbeitsgang ermöglicht wird. Das verwendete 
Sägerät verdient a1.1Ch als Hancl siimasch:ine Beachtung. Die scluäggcstcllten 
Räder decken die Saat gleichmäßig zu. Abb.l5 läßt Anordnung und Ar·beits­
weise erkennen. 

Abb. 15 . .:\Iotorhacko mit Säg<'riLt 
(W(•rkblld : Agrin·:Unschincninhrik, )Jöckmühl) 

c) Maschinen für Dibbel- oder Horstsaat 

Für Dibbel- oder Horstsaat werden meist normale Reihensämaschinen ver­
wendet, welche mit Di.bbeleinrichtungen ausgerüstet sind. Diese Einrichtungen 
werden im Abschnitt über die verschiedenen Säorgane bescbr·iebcn. 

Die bei uns weniger verbreiteten Maissäer werden als einachsige Maschinen 
für ein, zwei, und drei Reihen gebaut (z. B. von Ocbr. Eberhardt, UJru). Bei 
Reihenabständen von 70- 120 cm lassen sich durch Auswechseln von Säplat­
ten und Nockenwellen Saatlängsabstände von 13-70 cm für verschiedene 
Samenarten (auch Hanf usw.) erzielen. Aufsetzbare Reihendüngerstreuer und 
Maridereinrichtungen können zusätzlich angebracht werden. 
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ID. Die verschiedenen Säorgane 

Die Säorganc hab<'n die Aufgabe, das Saatgut aus dem Säkasten - bei 
BreitsämaRchinen auf die Vetteilungsbrcttcr, bei Drillmaschinen in die Saat­
leitungen - zu fördern. Eine besondere .Art von Siiorganen sind die Dibbel­
oclcr H orstsaat<'inrichtungcn und die Glcichstandsävorrichtungcn, welche das 
Saatgut direkt in die Saatfurche legen. 

1. Die Biirstensä.t·äder 
:\'fan findet sie nur bei Br('itsä­

maschinell , wo sie auf einer gemein­
samen Säwelle so angeordnet worden, 
daß sie den am .Boden oder an der 
Seite des Säkastens befindlichen Aus­
lauföfTnungen für das Saatgut gegen­
über liegen . Biirstcnsäräder unterliegen 
einer verhältnismäßig schnellen Ab­
nutzung, wodurch ilu·c Wirkung herab-
gesetzt wird. In der nebenJ>tchenden Abb. 16. Bür:<l<'nsä1·ad 
Abb.lß ist ein Bürstcnsäraddargestell t, ( llild : \'erft~s..«cr) 

welches das Saatgut aus den am Boden 
des Säkastcns befindlichen, in Zahl oder Größe veränderlichen Löchern 
hcrausbür·stct. - Der Boden mit quadratischen Ausschnitten und eine ent­
sprechende Lochanordmmg im Schieber ermöglichen die wahlweise Einstellung 
von 1 bis zu 6 Löchern. 

2. Die Willtb·äller 
Sie liegen ebenso wie die Bürstenräder im Saatkasten und schieben das 

Saatgut den Auslanföffmmgen zu. :Man findet verschiedene Bauarten, z. B. 
wellenförmig gebogene Blechschcibcn , die 
beim Drehen das Saatgut.. h.Ut- und herbe­
wegen und dadurch hinausfördern (Abb. l7) 
oder Schaufclrad-Wühlräder, die tangential 
um die Säwcllc angeordnete Schaufeln haben. 

Meist werden sie alolf einer verschiebbaren 
und schwenkbaren Sä,\'ellc der an der Seiten­
wand befindlichen veränderlichen Auslauf­
öll'nung gegenüber aufgereiht. Die Schwenk­
barkeit drr Säwelle gestattet eine Verändc­
r~mg tles Abstandes der Wühlräder von der 

Abb. 17. Wühlrad 
(Bild: YcrinsSI'r) 

Auslauföffnung, so daß feinkörniges oder grobköl'niges Saatgut ohne Bcschädi­
grmg ausgeschoben werden kann. 

Wühlräder wurden für ollfache Drillmaschinen verwendet, jedoch ist ilu·e 
AJ.·bcitsweisc wegen mangelnder zwangsläufiger Füln-ung des Saatgutes äußerst 
ungleichmäßig. 
a• 

, 
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3. Die Zellenräder 
Diese arbeiten mit \Yaagrechtcr oder senkrechter Welle und besitzen am 

Umfang Löcher bzw. Aussparungen , welche jeweils ea. l -4 Körner je nach 
Größe der Löcher und des San.tguts aufnehmen und diese bis zum Auswurf 
in die aatleitung bei der Scheibendrehung mitnehmen. Sie ·werden haupt­
sächlich bei J\'Iaisdibbcl-Einrichtungcn und z. B. auch bei der Handsämaschine 
", 'ecura" verwendet (s. Abb. 8). 

4. Die Löffelräder 
Um das lästige Auswechseln der Zellemäder bei verschiedenem Saatgut 

zu vermeiden, ist das Löffelrad mit veränderlichen Schöpfmulden entstandeiL 
Die L öffelräder arbeiten }Jaanveisc zusammen und sind so auf zwei Scheiben 

angeordnet und ineinander gesteckt, daß sich durch Verschieben der Scheiben 
die Größe der Schöpfräumc für allc Löffel gleichmäßig verändert. Um alle 
Löffeh·ädcrpaare einer Sämaschine gleichmäßig gemeinsam einsteHen zu 
können, ist die Säwellc gespalten und von jedem Scheibenpaar eine Scheibe 
an der oberen , die andere an <\er unteren Hälfte der Sä welle befestigt. Dmch 
Verschieben der beiden Säwellcnhälften gegeneinander worden alle Scheiben 
der Löffelrad1Jaare entweder auseinandergezogen oder zusammengedrückt, wo­
durch sich der Schöpfra-um der Löffel verkleiner t bzw. vergrößert. An einem 
Löifcl befindet sich eine Teilung mit 1\Ierkstrichen, so daß eine bestimmte 
Einstellung immer wieder sehnoll gefunden werden kann. 

Auch Löffclradsämascltinen sind ebenso wie Zellenradsämaschinen ncigung!:>­
nnd erschütterungsempfindlich , und verändern illTe Aussaa.tmengen bei schwan­
lwndcr Drehzahl. Sie sind daher auch nur in ebenem Gelände brauchbar und 
haben sich aus den gleichen Gründen wie die Schöpfradmaschinen nicht sehr 
verbreitet. 

Abb. 18. L ö ffcls;i.rad 

Die Auu. lS zeigt z\\·ci Löffelräderpaare auf großen bzw. kleinon Schöpfraum 
eingestellt . Die gespaltene Säwelle ist nicht eingezeichnet, sondern ntu· die 
Hülsenenden der einzelnon Scheiben. 

5. Die Sclmbrädet· 
Von i\lertcns 1) wurde einm al claranf hingewiesen , daß die Bezeichnung 

Schubrad sinngemä13 nur für Säräder mit Un t er auslauf und durch Ver-

1) )!ertcu s: Zur Kenntnis dct· Aw>str cu\·org;inge bei )litneh mcrracl- und 
Schubradd.rillmaschinen. Die Landmaschine, 5. Jahrg. 1925, Nr. 19. 
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schieben veränderlicher Arbeitsbreite zutreffend ist . Säorgane ähnlicher 
Bauart mit unveränderlicher :h-beitsbrcite sind als ) I it nebmerräder - heute 
vielfach a,ls Einheitssäräder - zu bezeichnen. In der Folge werden daher nur 
Särädcr mit veränderlicher Arbeitsbreite Schubräder genannt (.dbb. 19). 

Diese Bäorgane führen bei 1Intrr:tuslauf das 
Saatgut zwangsläufig ü1 die Saatleitungen. ß ri 
Oberauslauf haben diese Säräder in ihrer Wir­
lnmgsweisc Älmlichkeit .mit den Zellemäderu, da 
das Saatgut herau:sgcschöpft wird. Jedoch wird 
dmch Verwendung von Abstreiffedern eine ziem­
liche Gleichmäßigkeit in der Füllung der einzelnen 
Zellen gewährleistet. 

Die wechselweise Verwendung fiir· Ober - oder 
Unterauslauf bedingt eine Drehrichtungsänderung 

Abb. 19. Schubrad 
('Ycrkl>ild: Glas. Dingolfing) 

der Sä welle. 0 berauslaq{ wird {ü.r Feinsaat und empfindliche lfülsenfrüchtc 
bcvorz1.1gt. Die SaatgutmPngcnregelung erfolgt in großen Grenzen durch Ein­
stellung der Drehzahl, die li'einrcgulierung durch Veränderung der Zellengröße. 

E in Schubradsäorgan se~zt sich in der n auptsachc aus drei Teilen zusammen, 
dem eigentlichen Särad, einem Fiillstück und einer Scheibe, deren Aussparung 
genau die :B'orm des Särades hat. Särad und Füllstück sind auf der Säwelle 
befestigt, machen also sowohl die drehende ~~ls auch die seitliche Verschiebung 
der SäweHe mit, während die Scheibe wohl an der deehcnden Bewegung, nicht 
aber an der achsialen V01schiebnng dc.r Säwclle teilnimmt. Auf diese \<\'eise ist 
eine Veränderung der wirksamen Arbeitsbreite des Särades möglich. Bei Ober­
auslauf kommt die AbstreiUeder noch a ls wichtiges Bestandteil daz11. Ihr 
Abstand vom Särad läßt sich innerhalb kleiner Grenzen verändern und i lu·c 
vVi:rkung durch And1·iickcn eines Federbügels vorstii.rken. 

Die mehr oder weniger zwangf.llä;ufige Führung des Saatgutes bei Unter­
auslauf und clie die Füllung der Zellen regelnde Arbeitsweise der Abstrciffcder 
machen dieses Säorgan auch in bergigem Gelände brauchbar. Allen.lings er­
reicht diP Körnm·fo1go a.nch bei sorgfältiger Einstellung tUld bei pri.üdscr Aus­
führung aller Teile des Säorgans noch nicht das m·.strebte Gleichmaß, ins­
besondere bei Dünnsaat, weil der Ablauf d ru: K örner über die Ausfallkante 
bei Unterauslauf noch stets in größeren oder in k leineren Gruppen erfolgt 
und bei Oberauslanf das Ausschütten des Sägutes aus den einzelnen Zellen 
auch noch uorcgehuäßig vo1· sich geht (siehe )fertens wie oben). 

Abnutzungserscheinungen bei dios(•n Säorganen fiihren übercUcs zu Unter­
schieden in der Aussaatmenge der einzelnen Säorgane. ßcsonders macht sich bei 
Oberauslauf schon die geringste Abnutzung der Abstreiffeclcm bemerkbar. 

Jian hat :schon verschieden(} vVegt' zur Bcseitigtmg dieser Mängel beschritten, 
z.B. ha.t man zur Erzielung einer be:seren Feinsaat auf der Säwelle im An­
schluß an das normale Särad ein be::;ollclcres Feinsärad angebnwht, welches 
nach entsp1·cchcnder seitlicher VcrscJlicbung der ·w elle zur Wil'kung kam. 

Die Abb. 20 und 21 zeigen Schubräder teilweise für Oberauslauf bzw. Unter-
auslauf eingestellt. 
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Ahh. 20. Obt>muslauf 
(\Yrrkbild: 'l'rä>tcr, ßutr.hada) 

Abb. 21. Unterauslauf 
(Wcrkl>ild: TrÖ'Ilt•r, ßutzbach) 

Die Fa. Siederslcben , Bcrnburg, ha.L ein ,·cr:>tellba.rcs Doppelnasemad ent­
wickelt . Dieses Säelement kann a ls eine Ycrbindung Yon Schubrad 1md 
l\TiLnchrncrrad betrachtet werden und wirkt in der engsten Stellung \vic ein 
vielzell iges Fcinsära(Jl. (Abb. 22). 

l~in dem Schubradsystem ähnliehcl' Siirncchanismus ist das Schubring­
siirad , welches bei der " Ha llensis"-Drillmo,,<;ehine der Fa. Friedriohshiitto AU., 
Herdorf (früher Zimmermann, Jl alle) Vel'wcndung llndet. Dieser Säapparat 
besteht aus einem im Inncrn mit Rippen vcrs<.'hcnen Ring, einer Scheibe, <lio 
auf der Säwelle sitzt, und dem Gehäuse, in welchem R ing tmd Welle gefiihrt 
werden. Dieser Schubring sitzt lose im Gchäu:;e und. wird beim Drehen der 

äwclle von der Scheibe mitgenommen. Das Saatgut wird dem Ring seitlich 
zugeführt und von ihm in das Saatleitu ngsrohr befördert. DlU'ch seitliche~ 
Ve1·.schieben der "\Yelle und der auf ihr sitzenden Scheibe wird die Arbeitsbreite 
des Schubrings verändert (Abb. 23). 

Die gemeinsame Yerstcllung clcr Säorga.ne erfolgt ,·on t>inem Stellhebel aus, 
der Zeiger und Skala hat, so daß eine einmal gewählte Arbeitsbreite leicht 
wieder gcftmdcn werden kann (Abh . 2-J.). 

Bine Verbesserung in der Arbrits" eise dc1· Schubraddr illmaschine suchte 
ma n d tu•ch eine Verbindung der Saatgutmengenregelung mit Hilfe der ver­
ändrrlichcn Arbeitsbreite der Räder und durch Drehzahländerungen der Sä­
wolle herzustellen. 

1) Salomon, Bcrnburg: Durch l •~ l'fithl'llng und l~dlndtmg :.~ur ::\Teukonstruktion 
niner Drillmaschine. TidL. 15. Jahrg. 1934, H e>fL 12. 

' 
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Abh. 22. D oppelnasenrad 
(Ullcl: Verfasser) 

Abb. 24. Stdlvonichtung für 
Schubrad drill masc hi no 

(Wrrkhild: Glas, J)in~olflng) 

.Abb. 23 . Schubringsi:irad 
(ßiltl : Y crfnsscr) 

Ahb. 25. Einhcits:-;~i.rad 
(\Y~rkbild : Glas, Dingolfiug) 

Dieser von der früheren Fa. Epple-Buxbaum, Augsburg, schon vor mehr als 
20 Jahren durchgofülu-te Vorsuch brachte einen gewissen Fortsc!u:itt, da auf 
diese Weise einerseit s die Ausstreumenge des Schubrades bei ausreichender 
Streubreite genügend verkleinert werden konnte, andcrC'rscits genügend hohe 
Drohzah len der Säwellc beibehalten wurden. 

Trotz der Anstrengungen, die Säarbeit des Schubrades zn vervollkommnen, 
ist dies nicht vollendet gelungen. Das Schubradsystem wird heute bei Drill­
maschinen seiner billigen Herstellung wegen- das temc Wechselgetriebe fällt 
weg - bei einfachen Ansprüchen im Getreidebau vorzugsweise verwendet. 

6 . ..Das Einheitssärad (Mitnelrme•·särad) 
Schon bei der von der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft im Jahre 1904 

durchgeführten Drillmaschinenprüfung wurde die Auffassung vertreten, daß 
Drillmaschinen, bei denen die Aussaatmenge durch Geschwindigkeitswechsel 
verändert wird, solchen mit veränderlichem Ausstreuquerschnitt überlegen 
seien. Diese Auffassung wmde später wiederholt bestätigt und mit der Ent­
wicklung der von :Prof. Erhard bei der :Fa. Sieclersleben, Bernburg, gebauten 
Vielstufengetriebe begann die große Verbreitung des Mitnohmersäradcs, das 
man heute wohl z11 Recht als Einhe i tssärad bezeichnet (Abb. 25). 

.. 
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Das Einheitssärad trägt an seinem Umfang ~wei R.eilwu von je 12 gegen­
einander versetzten N asen und bei manchen Ausfülmmgen eine zwischen diesen 
Nasenreihen liegende Rippe. Das Saatgut w.U·d dm·ch das sich mit der Säwelle 
drehende Einheitssärad aus dem Saatkasten herausgeholt und zwar bei 
steigender Drehzahl in entsprechend größeren Mengen. Die Körner laufen 
zwischen Särad und einer vorstellbaren Bodenklapp e heraus. Durch die Mög­
lichkeit, den Abstand der Bodenklappe vom Särad zu verändern, kann man 
Sägut verschiedener K örnung mit ein und demselben Särad ausstreuen. Bei 
Feinsämereien läßt sich die Genauigkeit der Aussaat noch weiter z. B. cfurch -
Verwendung einer Einsatzkralle (Glas, Dingolfing, Abb. 64) erhöhen oder 
man wechselt die Einheitssäräder gegen besondere ]'einsäräder aus ( Abb. 26). 
Auch für besonders grobes Saatgut wie zum 'Beispiel bei Bohnen verwendet 
mau besondere Säräder, sogenannte Bohnensäräder (Abb. 27) . 

Abb. 26. F einsärad 
(Wcrkbil<l: Cl:tas, IT:\rscwinkcl) 

Abb. 27. Bohnensärad 
(Wcrkbild : Claas, H arscwinkcl) 

Die Bodenklappen einer Maschine werden alle zusammen über _eine gemein­
same Welle von einem H ebel aus verst ellt. Sie sind außerdem federnd an­
geordnet , so da ß auch beim Durchlaufen von Fremdkörpern ka um Schäden 
entstel'len können. Zur besonderen Schonung des Saatgutes wurden Einheits­
säräder auch mit Gumminasen, hergestellt und die Bodenklappen mit einem 
E mailleüb9rzug versehen , ;um den Gleitwiderstand herabzuset zen (1~ . Sack, 
Leipzig). Über die Zweclnpäßigkeit einer l\fittelrippe z'\vischen den beiden 
Nasem·eil1en zur besseren Verteilung der K örner in die Zwischenräume best eht 
noch keine einheitliche Meinung. Ü ber den Einfluß der K a nalhöhe, der Länge 
und J_.agc der Bodenklappe auf die Körnerfolge bei Mitnehmereacld:rillmaschincn 
hat lVIertens, Hannover , in dem bereits oben erwähnten Aufsa tz nähere Mit­
t eilungen gemacht. Danach ist die Gleichmäßigkeit der K örned olgc von der 
Kanalhöhe ;um so abhängiger und im bergigen Gelände um so mehr beeinflußt, 
je kürzer die Bodenklappe ist. 

Das Einhei tssärad darf auf Grund der bisher gemachten Beobachtungen 
wohl als das bisher beste von allen gebräuchlichen Sä~rganen a ngesehen werden . 



Säen und Pflanzen 25 

7. Die Dihbelvorrichtungen 

Säorgane. für Dibbcl- oder Horstsaat sind in don meisten Fällen Zusatz­
geräte fiiJ.· normale Drillmaschinen. Als solche werden sie an das Ende der 
Saatleitung gelegt nhd unterbrechen in regelbaren Zeitabständen den Auslauf 
des Saatgutstroms. J e nach der Länge der Öffnungszeit en, der Stärke des 
Saatgutstroms und der Form der Auslauföfl"nung entstehen kmze oder lange, 
streifen- oder ftächenförmigc Horste. 

Die Unterbrechung des Saatgutauslaufes kann durch einen Klappenhebel 
erfolgen, der von einer vom .FaluTad angetriebenen Nockenscheibe betätigt 
wird (z. B. " Saxonia"). Es kann abC'r auch ein Zellenrad sein, welches am 
Ende der Saatleitung befestigt, die fortlaufende Körnerfolge dm·ch Einfiillung 
in ihre Zellen in eine Horstsaat umwandelt. Eine solche Dibbel ''orrichtung 

Abb. 28. An einet· Drillma schine angeb racht<> Dibb!.'h-orrichtung 
(Warkbild: Ank<-r-Werkc, Dil"!efcl<l) 

ncucrer .Bauart (Fabrikat Ankerwerke, Bielefeld) zeigt die Abb. 28. Das 
Gerät besteht aus zwei Laufsternen, welche die mit drei Kammern versehene 
und in C'inem Blechgehäuse eingeschlossene Särolle antreiben. Oben am Ge­
häuse befindet sich eine T ülle zur Aufnahme des Saatleitungsrolu·es. Das Gerät 
ist für Rübensaat entwickelt und erzeugt bei 18 cm Dibbelabstand jeweils 
einen Langhorst von 7-8 cm. Dr. Sommerkamp berichtet über Versuche, 
die im Lippesehen Versuchs- und Beratungsring mit diesem Gerät gemacht 
\vu.rden, im Landwirtschaftlichen Wochcnblat.t für Westfalen und Lippe 
(20. März 1948) und über gute Erfolge mit diesem Gerät. Auch dio Firma 
Tröster , Butzbaeh, ba11t 7.U ihrer Hassia-Drillmaschine ein Spezialschar zum 
Drillen und Dibbeln von Einzcllwrn, wobei je nach der AusfühTung des Vor­
teikrrades gech·illt oder gedibbelt werden kann. 

Neben diesen an normalen Drillmaschinen angebauten Dibbclapparaten 
gibt es noch solche, welche eigene Säkästen haben und an Vielfachgeräte 
4 l!"ischer-Schlcmm, Siic•n und Pflnnzen 
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Abb. 29. Dibbclgerät am Vielfachgerät 
(W~rkbild: Tröster, Butzbach) 

angebaut werden. Als Beispiel zeigen die nachst ehenden Abb. 29 und 30 das 
YOn der Firma Tröster , Rutzbach, nen herausgebrachte Gerät. Dieses hat 
als Säotgan ein Bürstenrad und einen Dibbelhebel. J e nach R eihenabstand 
werden zwei oder drei solche Geräte dm·ch einen Schnellverschluß an der 
' Verkzeugschiene eines Vielfachgerätes befest igt. Die Saatmenge wird mit 
einem Regulierschieber nach der Tabelle auf einer Skala eingest ellt lmd durch 
AbcU.·ehen pachgeprüft. Die Dibbelentfernung läßt sich auf 20, 30, 40 nnd 55 cm 
bemessen. Der Vorratsbebälter hat ein Fassungsvormögen von 4 Liter ; vor 
der Scharspitze läuft eine Kufe, um eine gleichmäßige .Tiefenlage des Saat­
gutes zn erreichen. 

8. Die Gleichstandsävonichtungen 
Zur Erzielung einer Gleichstandsaat müssen die Saatkörner bis zur Ablage 

in den Boden zwangsläufig gcfühJ·t werden und die Gleichstandsäorgane daher 
unmittelbar über dem Schar liegen. Du· wesentliches K e1mzeicben ist die 
Anssaat von einzelnen Körnern in gleichmäßigen Abständen, weshalb sie 
vielfach auch als Einzelkornsäorganc bezeichnet worden. Einzelkorn- oder 
Gleichstandsämaschinen unterscheiden sich daher von normalen Drillmaschinen 
dadurch, daß die Saatleitungen vor den Säorganen liegen. Es \\'UI·dcn schon 
zu diesem Zweck die verschiedensten K onstruktionen entwickelt , jedoch konnte 
sich bisher noch keine durchsetzen, weil sie den rauben Betriebsbedingungen 
auf dem Acker nicht gewachsen waren und vielfach auch verhältnismäßig 
t euer wurden. Die nachst ehenden Schemazeichnungen sollen die Wirknngs­
weise der beiden bekatmtestcn Konstruktionen erläutern. 

Die Einzelkornsämaschine "Saatreform" der damaligen . Windsheimer 
1\!faschinenfabrik, Windshcim, arbeitete mit zangenförmigen Samengreifern, 
deren einer Schenkel beweglich war und von einem Nocken gesteuert wurde 
(Abb. 31). Es waren 24 dieser Greifer an der Drehscheibe eines solchen Sä­
organs angebracht, Wollte man nun, um die notwendige Bestandsdichte zu 
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Abb. 30. Dibbclcinrich t ung .. Hn >;sitl" 
(W~rkbilc l : Tröst<•r, llut 7.bnch) 

Abb. 3 I . hinzclkornsämnschin(' "Santroform" 
(1}11<1 : nnoh Prof. l•' IS('hcr·Srhlcmm) 
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erreichen, die Körner in 2 cm Abstand säen, so ergab sich eine verhältnis­
mäßig hohe Umlaufzahl (120 Umdreh .. Iin.) des Grciferrades. 'Es z<'igte sich 
bei den 1924 in W d hcnstephan 1 ) durchgefilh1·ten Versuchen , da ß d ic Greifer 
unter diesen Voraussetzungen nicht mehr einwandfrei arbeitet en. sondern 
t eilweise Leerstellen venirsachtcn oder mehrere K örner gleichzeitig er­
faßten. 

Einen anderen W cg hatte Prof . Dr. Kii hne 2) beschritten und als Ver­
einzelungsorgan ein Zcllcm·ad benutzt, dessen Zollen sich zunächst mit K örnern 
füllten~ 1Jei der \Vciterch·ehung sich a ber wieder bis auf l K oru entleerten . 
Körnerbesohädigungen, welche beim Greiferrad kaum vermeidbar waren, 
wurden bei diesem Säorgan völlig ausgeschaltet. Für die Yersehicdencn Samen­
arten '\\raren verschiedene Zellem ädcr erforderlich . Alle Zellem äder einer 
iVfaschinc wmden von einer gemeinsamen 'Velle aus angetrieben , die mit einem 
Wechselgetriebe ausgestattet war, so daß Yerschiedcue K orilabst ände erzielt 
werden komlten. Die Anzahl der Zellen eines Rades war wesentlich größer 
als die der Greifer l?eim Saatreformsäorgan, weshalb die Drehzahl bei der 
Külmcschen Bauar t geringer gehalten werden konnte (Abb. 32). 

Abb. 32. Einzclkomsii.1~1aschine 
(Bild : nach P roi. Kühne) 

Atls diesen Erläuterungen lassen sich schon die Schwierigkeiten erkennen, 
die das Problem der maschinellen Einzelkornsaat bietet. Sie werden um so 
größer , je näher man a n die Bestandsdichte einer normalen Saat herankommt, 
weil dann die Funktion der Vereinzelung auf einen sehr kleinen .Bruchtei l 
einer Sekunde zusammengedrängt wh·d. Einwandfreie Arbeitsweis~ war abel' 

1) J !'isc h er- S c hlomm, \V. E.: Uut0~·suchungen Jan u wirtscha ft lich Pr:Maschinon 
auf d em Fahrprüfstand. Die Landmaschine I 927, N r. 8, S . J 15. 

2) Kühn e: H a.ndbuch dt' r Landmasch inen tech nik , l3er lin 1930, S. 298. 
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bei manchen Banarten nur bei großem Körnerabstand zu el'l'eichcn, weshalb 
mit dem Bogriff der Einzelkorn- bzw. Gleichst andsaat vielfach der Begriff 
der Dünnsaat veTbnnden war. Immerhin ist es heute z. B. mit dem Gleichstands­
Drillschar KR 51 der Hu·ma Saat- und Erntetecluük G. ru. b. H ., Eschwcge, 
das an normalen Drillmaschinen befestigt wird und mit einer Vergleich­
mäßigungsrinne mit Ablauf dicht übor dem Boden arbeitet, gelungen, vor 
allem bei oinkeimigem Rübensamen , bei Erbsen und Bohnen, gut e Ergebnisse 
zu erzielen. - Auch wird im Ausland teilweise bei Zellenradsämaschinen 
mit Samen gearbeitet, die durch eine Umhüllung mit einer Spezialmasse 
gleichmäßige Kugelform erhalten und auf diese Wei"c einwandfreie Gleich­
standssaat ermöglichen. 

IV. Die Drillmaschinengetriebe 

Der Antrieb de1· Säwelle erfolgt bei DrilJmaschinen normalerweise von 
einem Fahrrad aus, infolgedessen ist ein Getriebe erforderlich. Die Übersetzung 
desselben ist von der beabsichtigten Säwellen-Drehzahl abhängig, die meist 
in weiten Grenzen zu verändern ist. Es kommen nur zwangsläufige Getriebe 
in Frage, weil zur Erzielung gleichmii.ßiger Ausstreumengen einmal gewählte 
DrehzahJcn genau eingehalten werden müssen. 

I. Die Zahnrädcrgcti·icbe 

a) mit festen Zahm:ädern 

ß ei den ältesten Bauarten von Drillmaschinen, bei Breitsämaschinen und 
bei allen Sämaschinen, bei welchen die Saatm<'ngemegelung ausschließlieh 
durch VE>ränderung der Arbeitsbreite d er Säorgane bei gleichbleibender 
Drehzahl erfolgt, wird die Übersetzung vom Fahrrad zur Sä-..vcllc durch nicht 
auswechsdba;re, also feste Zahnräder , cvtl. unter Zwischenschaltung einer 
Gliederkette, vorgenommen . 

h) ruit a uswechselba ren Zahnrätlern 

Sofern die Saatgutmengenregulierung auch dm·eh Drcbzahländenmg er­
folgen soll, kann dies durch Auswcch~;lung zwcier oder mchrerex Stirnräder 
des Zahnradgetriebes erreicht werden. Um verschiedene Drehzahlen zu be­
kommen, ist dann ein ganzer Satz von vcrschi('(lcn großen Zahnrädern 
erf01·dcrlich. Für solche Drillmaschinengetriebe müssen also .immer mehrere 
lose Zahnräder mitgeführt werden, damit von Fall zu Fall die richtige Über­
setzung hergestellt werden kann. Die auf diese Weise möglichen Übersetzungs­
änderungen· waren nur in groben Stufen durchführbar; weru1 das Getriebe 
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nicht zu kornpliziert und die Zahl der Wechselräder nicht zn groß werden , 
so1lte, was für eine einfache und leicht verständliche Benutzung derselben 
Voraussetzung war. Trotzdem .ist es wiederholt vorgekommen, daß lose 
Wechselräder verlorengingen, so daß auch die Anwendung der wenigen Dreh­
zahlstufen unterblieb. Die durch die geschilderte Bauart bedingten großen 
Unterschiede in den einzelnen Drehzahlen konnten keine so feine Veränderung 
der Saatmengen bringen , wie dies wünschenswert war. 

c) Das Norton-Getriebe (Viclstufengctriebe) 

Die im vorigen Abschnitt erwähnten Schwierigkeiten, die Dl'ehzahländernng 
der Säwelle zm Saatgntmcngem-ogulicrung zu verwenden, h~tbcn diesen 
zweifellos besseren Weg immer zugunsten der Regu lierung mit veränderlichem 
Ausstreuquerschnitt zurückgedTängt, bis das \ -iclstufengetriebc - a us dem 
'Verkzeugmaschinen.bau als "Norton-Getriebe" belmnnt- im Drillmaschinen­
bau Eingang fand, wo<;l.urch der Bau von Drillmaschinen mit Mitnehmer- bzw. 
Einbeitssärädern großen Auffichwung nahm. 

Die grundsätzliche Bauart eines Vielstufengetriebes ist aus der nachstehen­
den Schemazeichnung (Abb. 33) erketUlbar. Es besteht also in der einfachsten 
Form aus zwei Zahnradgruppen , deren Räderpaare dm·ch ein auf einer dritten 
Welle schwenk- und verschiebbar angeord.uetes Zahnrad wahlweise zum 
Eingrilt gebracht wel'den können. Ohne Auswechs lung von Rädern kann man 
so eine g~nze Stufenleiter von Drehzahlen erzeugen . Erweitert man so ein 
einfaches Vielstufengetriebe dadurch , daß man an Stelle des einen , die Ver­
bindung zwischen den beiden Zahnradgruppen herstellenden Zahnrades eine 
schwenk- und verschiebbare Zahnraugruppe wählt, so kann bei großell!- Um­
fang die Drehzahlstufung auch noch verfeinert werden. 

I 

Eine grobe Einstellung erfolgt hierbei durch vorgesetzte Stirnradantriebe, 
die F e ineinstellung durch das Nortongetriebe. Ein Beispiel eines solchen 
modernon Getriebes ist in der Abb. 34 dargestellt. 

Die einzelnen Geschwindigkeitsstufen sollten. lückenlos aufcin~tnderfolgen, 
cl. h. zwei benachbarte Aussaatstufen sollen stets um Iien gleichen Prozentsatz 
voneinander abweichen. Diese Voraussetzung wird durch eine geometrische 
Abstufung des Getriebes en eichtl ). 

Die Gctrielwstufcn sollen s ich auch möglicl1st wenig überdecken, dies würde 
der FaU .-ein, Wenn sich Säwcllendrchzahlen beispie]S\\·cise in GetriebestelltLUg 3 
und Getriebestellung 4 wiederholen. Doch ist die::; ohne Bedeutung, wenn sclU' 
v iele Geschwindigkeitsstufen zur Verfügung stehen, z. B. bei Siedcrsleben 
3 X 24 = 72 Stufen, von denen sich ] 8 wiederholen, so daß noch 56 Stufen 
übcrblcibC'n2). 

Nachstehende Kurvenbilder zeigen die Abhängigkeit von Gctl'iebestelltmg 
und Übcrsetwngs·yerhälLnis von Vielstufengetrieben (Abb. 35). 

1) Z ö dl or , H.: Drillma:-;chinengetricbo mit geomf'trischcr Stuf1.mg. Tidl. 1930, 
Nr. 6. S. 161 . 

2
) Kühne, G.: H a ndbuch d er La.nclmasch inentcchnik Bcrlin 1!)30,, '. 277. 
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Abb. 34. Gott-icbesLdlwerk zm 
,.l><m·in - Supcr-Un in~rsal · ·. 

Drillmaschine 
(Wrrkbiltl : Gin•. Uingnliinl!) 
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Abb. 33. Yi~>h<tn fengctr i('be 
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A bb. 35. Geschwin digkeitsverlauf bPi YiC'!~tu f(>ngctriE'b<•n 
(Bild ; \ 'rrfnsser) 
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d) Das Triumph-Getriebe (J. F. Jacobi, Hennef-Sieg) 

Der Antrieb dieses Getriebes (Abb. 36) erfolgt durch ein auf der Nabe des 
linken Laufrades sitzendes Zahmad, und zwar erst, wenn die Drillschare hera b­
gelassen werden, da sich dabei gleichzeitig der Säkasten an der linken Seite 

Abb. 36. W Pchsclg<'kiC'bc 
(1\NkbllJ: .Jacobi, Hcnnef) 

l:!OWeit senkt, daß die beiden 
Zahru-äder in Eingri1I kom­
men. Steht die Stellscheibe 
des Getriebes auf " Aus", so 
werden wohl die drei unteren 
in der Abbildung sichtbaren 
Zahmädcr bzw. Doppelzahn­
räder angetrieben, jedoch 
noch nicht die in der Stell­
scheibe sitzenden Zwischen­
riidcr. Diese kommen erst der 
Hoiho nach ztim Bingriff, 
wenn die Stellseheibo auf die 
Stellungen 1,2, 3 usw. gedroht 
wird. Dann erfolgt der Antrieb 
der Säwelle über die Rühr­
welle, die an einer Seite durch 
ein auswechselbares Zahm·ä­
derpaar die Säwello antreibt, 

während sie an der Getriebeseite mit dem in der Abbildung sichtbaren l\Jitt.el­
zahmad verbunden ist. Durch den wechselweisen Bingriff der vier um dieses 
Mittelzahmad angeordneten R äderpaare werden je nach Schaltstellung acht 
verschiedene Übersetzungsvorhältnisse hergestellt, die clmch Umstecken 
clcs Räderpaares zwischen Rüln·welle und Säwollo um weitere acht 
Geschwindigkeitsstufen ergän1.t werden, so daß insgesamt 16 Geschwindigkeits­
stufen · für Säwcllendrehzahlen von 285 bis 885 Umch·ohungen hergestellt 
werden können. Werden die l::)ohare angehoben, so wird gleichzeitig dmoh 
lieben der linken Seite des Säkastcns das Getriebe ausgeschaltet. 

2. Das stufenlose Getriebe (Fa. R. Sack , Leipzig) 

Betrachtet man das im vorhergehenden Abschnitt gezeigte Bild der grund­
sätzlichen Ausführung eines Vielstufengetriebes und denkt sich die Zahl der 
zu oinCl' Gm ppe gehör enden Zahmädor immer mehr vergrößert und die 
Stufenunterschiede immer kleiner, so kommt man schließlich zu einem stufen­
losen Getriebe, wie es im Prinzip in den Abbildungen 37 bis 39 dar·gestellt 
ist. Vom Fahrrad wird die eine kegelförmigo Walze angetrieben und die 
Drohbewegung durch eine Zwischenrolle auf die andere kegelförm.ige vValzc 
übertragen. Wesentlich für die Wirkungsweise ist noch der beido Walzen 
umfassende Ring. Durch die von der Fahrradwelle angetriebene Kogel­
walze wird er zunächst etwas seitlich mitgenommen und erzeugt dadurch 
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den für die Übertragung der Drehbewegung anf die Antriebkegelwalze erfor­
dcl'Hohen Anpressungsdrnek. Die Sehcmazeichnnng (Abb. 37 /38) soll diese 
Wirkung erläutern. Es ist daraus zu erkennen , daß die einzelnen Getriebe­
teile zunächst lose aufeinanderliegen. Die treibende Welle befindet sich 
oben. 

Das stufenlose Getriebe ist mit einer Anzeigeskala Yerbundcn, deren Zeiger 
sich auf dru: Knlisse des Kurbeltl'iebes für die Verschiebung von Zwischen­
rolle und Ring befindet. Mit Hilfe einer d1·ehbaren Tabelle fiir die verschiedenen 
Saatgutarten und Roihenentfemuugcn kann die Aussaatmenge in kg je 
Hektar durch einfaches Drehen an der Kurbol eingestellt werden (Abb. 39). So 
ideal die Jwnsti·uktivc Löstmg der stufenlosen Drehzahländcnmg in diesem 
Getriebe auch ist, scheint es doch im }Jraktischcn Gebrauch nicht alle Er­
wartungen erfüllt zu haben, denn es hat keine größere Ve~·breitung gefunden, 
insbesondere sollen sich die Antriebsringe rasch abgenutzt haben. Neuerdings 
wird auch ein Getriebe nach Hain 1) vorgeschlagen, das mit Freiluft-Schalt­
werk arbeitet und ebenfa!Js stufenlose Regehmg ergeben soll. 

Abb. 37/38. StufcnlosE'» Getr iebe. Schema, der Anp rc;;:-;ung 
(ßild: Ycrinssor) 

Abb. 39. Stufonlosc:-; Cotricbr, 
(unch R. Sack, l~ci1nig) 

1
) VDI-Zeit.;chriü 1951, Heft 9, Seite 23 J. 
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V. Die Saatlf~itWigen 

Die Saatleitungen, welche den Körnerstrom von den Säorganen zu den 
Säscharcn fülu en , Il}Üssen selu· beweglich sein, damit sie einerseits den Be­
wegungen der Säscharc folgen , andererseits bei Verändenmg des Reihen­
abstandes genügend weit nach der Seite gebogen werden können. lm Jnncrn 
müssen sie eine glatte Oberfläche haben, um die Körnerfolge möglichst wenig 
zu stören und Verstopfu ngen zu vermeiden. 

Abb. 40. Trichterkette 
(Bild: Y crfassor) 

1. Die Trichterketten 

Abb. 41. Teleskop;;aat­
leittmg 

(Bild: Verfasser) 

Abb. 42. Spi ral rolH'­
saatloitung 

(ßilu: Y~rfaRscr) 

Diese werden auch Schütteltrichterleitungen genatmt. Es ist dies wohl die 
älteste Bauart von Saatleitungcn, man findet sie schon bei der Maschine von 
James Cooke (1785) . Sie bestehen in der Hauptsache aus einer Reihe von 
Blechtl'ichtcrn und einem Endstück, welohe durch Kotton miteinander ver­
bunden sind (Abb. 40). 

Der Saatgutstrom kann in der 'rrichtcrkette beobachtet werden ; bei Be­
schädigung lassen sich einzelne, Teile leicht instandsotzcn oder aus"ochseln. 
Im Laufe der E ntwicklung wnrde djese Saatleitung aber meist dmch die 
Teleskoprohre und die Spirah·ohre verdrängt . 

2. Die Teleskoprolll'leitungen 
Sie sind aus melucren ineinandergeschobenen Blechrohren zusammcngcsct.zt. 

Diese Bauar t ist einfacher und lll'äftigcr als die Trichterkctte, hat zwar etwas 
geringere, aber immerhin noch ausreichende Beweglichkeit und ist üblicher­
weise an den Scharblechen befest igt. Man muß aber vermeiden , die ineinan­
dergesteckten l~ohrtcile zu ölen oder zu schmieren, da die Schmiermittel an 
die Innenseite kommen können und die Körner datm festkleben. E benso ist 
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darauf zu achten , daß beim Arbeiten mit dem R äumspieß die Saatleitungen 
nicht verbeult werden (Abb. 41). 

3. Die Sph·alroluleitungen 
Diese Bauart besteht im wesentlichen aus eineru spi.ralförmi.g gewundenen 

Stahlblechband, dessen K anten iibereinandcrgt·eifen , so da ß ein geschlossenes, 
guL bewegliches Rohr e11tsteht. Am Lmterf'n Ende befindet sich ein längeres, 
sich verjüngendes HohTstück, welches lose im ScharschuJ1 mündet (Abb. 42) . 

4·. Vergleich (lcr verschiedenen Saatleitungen 
Wichtig erscheint der Einfluß der For m der Saatleitung auf die Körner­

folge. Die Trichtcrke~tc hemmt durch Aufprallen nahezu aller Saatkörner 
anf m eht·cre Trichter den Saatgutstrom am meisten, ergibt die lä ngste Dul·ch­
laufzeit für das Saatgut und verändert die vom Säorgan erzielte Körnerfolge 
Yöllig. Man hiolt früher diese d ie Körnerfolge auflösende \Virknng für vorteil­
haft und schrieb ihr eine bessere Verteilung der K örner in der Saatfurche zu. 

In dem Maße, in w~lchem ui f' Ausstreugenauigkeit der Säorgane verbessert 
wurde, str ebte ma n aber dahin, den K örnerstrom in den Saatleitungen mög­
lichst wenig zu stören. 

Teleskoprohre sind nich t sehr beweglich, schwer und teuer , lassen aber d ie 
K örner lnfolge ihrer glatten I nnenfläche und d ie sich nach unten erweiternden 
Rohrschüsse besser durchfallen. Spirall·ohre sind leichter und billiger , gestatten 
auch durch ihre zügige Linienführung einen glatten Durchlauf der Körner. 
Dm·ch einen einfachen, oder noch besser doppelten Wulst a.m oberen Rand 
wird ihre Unempfindlichkeit auch bei stärkeren Abwinkelungen erheblich 
verbessert. 

VI. Die verschiedenen Säschare 1md ihre Zusatzeinrichtungen 

Das Säschar hat die Aufgabe, die Saatfurche zu ziehen und die Tiefenlage 
des Saatgutes zu regeln. Die Einhaltung einer g leichmäßigen Drilltiefe ist 
ebenso wichtig wie die einer möglichst gleichmäßigen Körnerfolge, da auch 
von i lu in hohom l\f aßc der e1·ziclte 
Ertrag abhängt. Ein gleichmäßiger 
Tiefgang der Säscbarc allein ist aber 
für eine gleichmäßige Bodenlage der 
Saatkörner noch nicht ausreichend, 
sondern man muß auch noch die 
Tiefenstreuung beseit igen, d.ic die 
heute üblichen Säschare noch ,-cr­
ursachen1). 

1. Das normale Säschai' 
Das normale Säschar, auch 

Schleppschar genannt (Abb. 43) hat 
· 1 "lt · .. ß' l S h 'd Abb. 43. ~c hleppachm· e1ne ver ta ntsma 1g nu·ze c ne1 c, (Workhild: Tröster. ßut~hach) 

•) H ege, R : Die Siüu·bcit von Drillmaschinen, ß orlin 1949. 
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starke Krümmung und wenig Lauffläche. E s änder t daher bei wechselnden 
Böden leicht seinen Tiefgang. Dünnere Scharformen dringen bei gleicher 
Scharbelastung tiefer ein als dickere. An das eigentliche Säschat sind meist 
Scharbleche angeniet et , zwischen welchen das Ende der Saatleitung mündet. 
Da die Schare erheblicher Abnutzung. unterworfen sind, müssen sie aus ver­
schleißfesten Werkstoffen , wie z.B. Hartguß, borgestellt ·werden 1 ). 

2. Das Steppenscbai' 
Das Stcppenschar, auch Baken- oder Stiefelschar genannt, hat eine einem 

sehr schmalen und st eilgestellten Häufelschar ähnliche Form (Abb. 44) . Die 
in der Falwtrichtung vorsprü1gende Scharspitze reißt den Boden auf. \;yie sein 
Name schon andeutet , findet es vor allem auf durchwachsenen Böden Anwen­
dung. E s erforder t seiner besonderen Ar beitsweise entspr echend starke J3elasttmg 
und hohe Zugkraft. 

3. Das Säbelschar 
Dies unterscheidet sich vom normalen Säschar durch .seine langgestreckte, 

schwachgekrümmte Form, besitzt also eine größere Lauffläche und wird a,uf 
1ock0ren Böden eine flache Saa tfurche gleichmäßiger einhalten (Abb. 45). 

4. Das Furchenschar 
Es verdankt seine Entwicklung dem Bestreben, die Drillreihe in eine t iefere 

Fm·che zu legen (siehe ,,li'urchensaat" ). Diese Arbeitsweise wiJ:d durch eine 
gänsefußartige Ausbildung des Schars erreicht (Abb. 46). 

5. Die Scheibenschare 
Dm·ch ihren ziehenden Schnitt und das höheTe Gewicht haben Scheiben­

schare die Eigenschaft , leichter in den Boden einzudringen als sogar die 
St eppcnschare. Sie finden also besonders auf trockenen , harten oder von 
Pfianzenresten durchset zt en Böden Anwendung. E in weiterer Vorteil ist die 
selbstreinigende Wirkung der sich drehenden Scheiben, wodurch diese Sä­
scharbauart sich besonders bei Sämaschinen für Schlepperzug eignet und hohe 
Fa hrgeschwindigkeiten ermöglicht, wo man ohne Mithilfe eines Räumspießes 
a uskommen muß. E s gibt zwei Bauarten: 

a) Das Eiuschcibensäschat· 
E s best eht a11s einer neben dem $aatgutauslauf drehbar gelagerten, unter 

einem spitzen Winkel zur Fahrtrichtung gest ellten , leicht gewölbten Scheibe 
und einem am Scharhebel befestigt en Abstreicher (Abb . 47) . 

b) Das Zwcischeibcuschar 
Es setzt sich aus zwei geraden Blechscheiben, die sich wenige Zentimet er 

über dem Boden Üt spitzem \Villkel beri:ihl·en und a.us einer gemeinsamen, Achse, 
an der diese drehbar gelagert sind, zusammen . (Abb. 48). An der Außen­
seite jeder Scheibe befindet sich ein Abstreicher , meist ist ein Kettenzu­
stTeicher angehängt. 

1) Klo t h, W . : Ver schleif3ver su che mit Drillsoharen. Tid!. 10. Jahrg .l929,H eft 10. 
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Abb. 44. Stoppenschar Abb. 45. ::-i tibolschar 
(W,•rl<hi ltl: Tröster, ßut~bnch) (Wcrl<hild : 'l' röstcr, Butz buch) 

0 • 0 

Abb. 46. Fur·cb cn ;;chur 

Abh. 47. l ~ins<.:lwibenschar 
(\\\1rkhil<l: 'l'röstcr, ßutzbnch) 

(l3iltl : Vurfus~cr) 

Abb. 48. 7.w<' ischoib<•n schar 
(Wl•rkbilli : Tröster, Butzbacb) 
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6. Die Scharbleche 
Die Form der Scharbleche bei den verschiedenen Säscharen hat, wie die:;; 

Prof. Dr. H ege (s. o.j nachgewiesen hat, einen wesentlichen Einfluß auf die 
Größe der Tiefenstreuzone. 

Die Tiefenstreuung der einzelnen Körner bei gleichmäßig t ieflaufendem 
Schar ergibt sich aus der Tatsache, · daß nur die unmittelbar hinter dem Sä­
schar herabfallenden Körner bis auf den Boden der Saatfurche gelangen, 
während die weiter absprip.genden Körner durch das inzwischen schon wieder 
in die :Furche zurückfallende Et'dreich mehr oder weniger flach zu liegen 

.kommen. Die Abb. 49 zeigt für die übliche Bauart eines Säschares und seiner 
Scharbleche bei gleichmäßigem Tiefgang des Schars die verschiedene Tiefen­
lage der Körner und zwar füt' das Schar am langen und kurzen Scharhebel 
bei einer Fahrgeschwindigkeit von 1 m pro Sec. 

In Abb. 50 ist ein normales Schleppschar dargestellt, welches zur Verhinde­
rung dieser Streuwirkung mit e,jn er an das untere Ende der Saatleitung 
angebrachten , schräg nach vorn gerichteten Met allzunge und zwei seitlich an­
geordneten Schutzblechen ausgestattet ist. Mit dieser verhältnismäßig ein­
fachen Änderung ist eine völlige Ausschaltung der Tiefenstreuung bewirkt 
worden . 

7. Die Scharhebel 
Sie dienen zur Führung der Schare und Aufnahme der Gewichts- oder 

F ederbelastung, sowie dem Anbau von Tiefenbegrenzem, Druckrollen und 
Zustreichorganen. In senkrechter Richtung müssen sie den Säscharen genügend· 
Beweglichkeit geben, andererseits durch zweckentsprechende Befestigung an 
einer gemeinsamen Aufhängeschiene eine s~itliche Bewegung der Säschare 
sicher verhindern , um gerade Saatreihen zu erzielen. 

a) Scharhebel mit Gewichtsbelastung 

Für die Einstellung des Tiefgangs '\'erden bei diesei· Bauart Ge" :ichtc benutzt, 
die an einer Verlängerung des Scharhebels a ufgehängt werden (Abb. 53) oder 
auf dem Scharh~bcl verschiebbar angebracht sind. Der Schardruck kam1 
durch entsprechende Wahl der Gewichte oder dmch ihre Verschiebung ver ­
ändert werden (Abb. 5] ). Schiel1egewichte ermöglichen eine feine Einstellung 
des Schardruckes und erlauben höhere Fahrgeschwindigkeiten. I 

]}in gewisser Nachteil ist bei clieser l\'Iethode der Tiefgangregulierung die 
Steigerung des Gesamtgewichts der Sämaschine durch die Belastungsgewicbte 
und damit die Erhöhung des Zugkraftbedarfs, sowie des Bodendrucks, jedoch 
betragen die Zusat zgewichte meist nicht mehr als 0,7 kg/Schar. 

b) Scharhebel mit Federdruckbelastung 

Die Federdruckbelastung bringt ohne große Gewichtserhöhung einen in 
weiten Grenzen beliebig ·wählbaren Schardruck und da"init eine entsprechend 
feine T..iefemegulierung. Sie setzt allerdings verständige Bedienung voraus und 
bietet dann die :Möglichkeit bei entsprechender Konstruktion auf wechselnden 
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Abb. 49. Tiefenstreuung (nach H ege) 
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Abb. 50. Tiefenstreuung (nach Hegt'} 

Abb. 5 1. 
::icharh C'bcl m it Schicbegl'wic ht 

(Wcrkhlld : Glu~. l)lngoliing) 

Abb. 52. ::;charhcbcl miL F !'d erdmck­
bclustung 

(Wt•rkhlld : Gla~. Dingoliing) 

Böden . den Schardruck währen<! der Arbeit zu ändern. J edoch erfordert 
diese .Bauart höhere Herstellungskosten. ßin wesentlicher Vorteil der F eder­
druckbelastung ist die Tatsache, daß der Federdruck entlastend n,uf den Rad­
elnlOk wirkt, wodurch im Gegensatz zur Gewichtsbelastung der Zugkraft­
bedarf verminder t wird. 
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8. Tiefenregelung durch Schal'Verstellung 

Es besteht auch die :Möglichl{cit , innerhalb kleiner Grenzen dlll'ch Ver­
stell ung des Anstellwinkels der Säschare eine TiefemegoJung herbeizuführen. 
Droht man die Schare, welche dann im Scharhebel drehbar gelager t sein 
müssen , durch ein entsprechendes Gestänge nach rückwärts, so laufen sie 
Hacher ; st ellt man sie nach \'Orwärts, so la ufen sie tiefer. 

9. Schleifdruckbiigel 

Die EinhalLnng einer gleichmäßigen Drilltiefe ka1m bei normalen Säseharen 
dm-eh Schlitten oder Sch leifkufen verbessert werden. Da cüe Kufe zwangs­
läufig auf der .Bodenobediäche gcfü llTt wn·d, bleibt der eingestellte Tiefgang 
des Schars erha lt en . Besonders günstige Ergebnisse wurden m it dem Schlot­
sehen Drillschlitten errcicht1 ). 

10. Die Druckrollen 

Sowohl fü.r Oetrcidc als auch fü1· Rüben und anderes Saatgut werden unter 
bestimmten Voraussetzungen mit VorteilDru ckro ll en angewandt, welche am 
Scharhebel befestigt worden (Abb. 53). Durch ihre bodenverdichtende Wirkung 
bringen sie dem Saatgut die zum Keimen not,v-endige Feuchtigkeit zu, wirken 

A. J, f..!V) 

also wie eine Walze, ohne jedoch 
die ganze Bodenoberfläche zu vor­
dichten, so daß der Boden ~mischen 

denReihen locker und trocken bleibt. 
Das Unkraut hat dadmch ungün ­
stigere Wachst umsbedingungen a ls 
die Saat. Außerdem werden die 
Saatreihen markiert, so da ß die 

Abb . 53. Dr uckrolle Hackarbeit noch vor dem Aufgang 
(WerklJild : Tröster , nutr.bach) 

der Saat möglich ist, und schließ-
lich ist die aufgehende Saat in der tieferliegenden Druckrollenfurche Yor 
Auswinterungsschäden mclu· geschützt. 

Die Breite der Andruckrollen soll gerade so groß sein, daß sie den Körner­
streifen erfaßt. Man hat für Getreidesaat schmälere, für R übensaat etwas 
breitere Druckrollen . Das Gewicht einer Druckrolle liegt zwischen 4 und 7 kg. 
Die Benutzung von Druckrollen bringt einen erheblich gesteigerten Zugkraft­
bedarf mit sich. Die DruckTollen werden mit Abstreichern versehen, teilweise 
sind sie auch, um das Ankleben von Erde zu vermindern, mit in der Kokille 
gegossenen oder emaillier ten Laufflächen a usgestatt et. Jlrr hohes Gewicht 
bedingt eine besonders Ju·äftige Ausführung und gute Übersetzung der Au&­
hebevorrichtung. 

1 ) Sc hwa r z, H . : D iP R egulierung d er Drill t,icfe bei d er U n ter br ingung des 
SaMgutes in d C'n E t·d bodcn. 'l'idl. 193 1, H eft l l. 
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Vll. Die verschiedenen Steuerungen der Sämaschine 

Drillmaschinen für Gespannzug werden bis auf ganz wenige Ausnahmen 
mit Vorderwagen ausgerüstet. Diese sind, um eine gerade Spur fahren zu 
können, mit einem besonderen Steuer ausgestattet . Um die Steuerarbeit nicht 
durch den Gespannzug zu beeinträchtigen, ist die Anspanrworrichtung am 
Hauptrahmen der Drmmaschine befestigt. Man unterscheidet verschiedene 
• tcuervorricht ungen : 

1. Das einfache Hinte1·steuer 

Dieses wir·d vor:w gsweisc bei Dr.illrnaschincn bis ztt etwa 2 rn Arbeitsbreite 
verwendet. Es ermöglicht die gleichzeitige Bedienung des Steuers und Über­
wachung des Sävorgangs durch eine Person, welche hintrr der Drillmaschine 
geht. 

2. Das kombiniCJ·tc Hinter- und Vordersteuer 

Bei dieser Stet1erart kann 
der Steuerhebel wahlweise 
durch Umlegen entweder als 
JTintl'rstoucr oder Vorder­
ateuer (Seitensteuer) ge­
braucJlL werden. Im letzteren 
]<'all ist neben Gespannfiüll'er 
und Steuermann noch eine 
clrittr Person el·fordcrlich , 
wdchc hinter der Maschine 
gehend den Sävorgang be­
obachtet. Die Sritrnstcucrnng 
wird mit Vorteil bri ungün­
stigen Gelände- und Boden­
verhä ltnissen benutzt (Abb. 
54-). 

3. Das Autosteucl' 

Abb. 54-. K ombin i<'rt<'s Yordor- und 
.Hintcr>'l<'urr 

( Bild: Yerfas>er) 

Das Autosteuer (Achsschenkellenlrung) gcstatkt ein hc_!>ondcrs genaues 
und stoßfreies Lcnkrn auch bei scholligem .Boden. Es ermöglicht größeren 
Yorderradclurchm csscl' und kürzeren Radstand. damit bessere Gewichts­
vertcihmg nnd grringeren Zugkraftbedarf. Je nach Lage des , 'teuerhebels 
Jmnn man es anch a ls " Hintcrsteuer oder Seitensteuer mit .Achsschenkel­
lenkung" bezcichnPn. Vielfach w.ird auch die kombinierte Ausfülu·ung beider 
Fol'mon l10rgcstoll t. Bei seitlieber Stcncnmg mit Kutschorsit1. an beiden 
Seiton und Obergangsbrett findet diese Bauart an eh bei )[aschinen mit großen 
Arbeitsbreiten Verwendung (Abb. 10 b). 
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4. Das Hebelsteuer 

5. Das Zah,nstangcnsteuer 
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Durch Hebelwirkung wird 
die Kraft des Steuermanns 
so verstärkt, daß auch auf 
ungünstigem Gelände ein gu­
t es Steuern möglich ist. Da­
her eignet sich diese Steuerart 
besonders für große Maschinen 
(Abb. 55). 

Abb. 55. Hebelstotwt· 
(Wcrkl>ild: Glas, Dingoliing) 

Bei großen Maschinen, bei denen bereits erhebliche Steuerkräfte notwendig 
sind, werden zur Steuerung auch Zahnstangentriebe benutzt, die sowohl 
vom linken als auch Yom rechten Vorderrad aus wechselweise durch eine 

6. Das Kettensteuer 

Handkurbel betätigt werden. 
können, wobei man allerdings 
jedesmal die Zahnstange um­
hängen muß. Da dann keine 
großen Hebelausschläge mehr 
notwendig sind, kann dor 
Steuermann bequem auf ei.ttem 
neben dem Steuer angebrach­
ten Sitz mitfahren (Abh. :36). 

Abb. 56. Zahnstangen~touer 
(Wurkbilcl: Glas, Diugolfin(l) 

Bei dem Kettensteuer wird die Leukung des Vorderwagens durch einen 
K ettenzug betätigt, der über ein am Hauptralunen der Drillmaschine ge­
lagertes Kettenrad mit Handhebel läuft. Diese Steuerform wird aber nur mehr 
wenig gebraucht. Teilweise ist sie auch in Verbindung mit einem Seitensteuer 
benutzL worden, in der ·wejsc, daß der Steuermann mit einer Hand das Seiton­
steuer fülu·te und mit deT anderen die Steuerbowegungep mit der Ketten­
steuerung unterstützte. 
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Vlll. Allgemeine Zusatzeinrichtungen 

I . Der Stoßfänger 

Ungleiche Gangart der Zugtiere wirkt sich ungünstig auf die Drehzahl 
dcx Säwellc und damit auf die Gleichmäßigkeit der Körnerfolge aus. Für die 
Zugtiere selbst sind andererseits Erschütterungen unangenehm, die beim 
Fahren über schollige Äcker von der Sämaschine auf die A.nspannung über· 
tragen werden. Es itit deshalb vorteilhaft. wenn in die Anspannung ein 
elastisches Zwischenglied, meist in ]:i'orm ein<'r Spiralfeder. eingebaut wird. 
Dieses Zwischenglied bezeichnet man als Stoßfängcr. vielfach wird es auch 
,_.Pferdcschonor" genannt. 

2. Die Bremsen 

Beim J?ahren in bergigem Gelände oder auf abschüssigen Straßen ist eine 
Rremsc erforderlich, welche als einfache Klotzbrem:;e anf ein odN· bessN· auf 
b<.'idc Räder wirkend, eingebaut "-cr·den kann (Abb. iJ7 ). 

3. Das Stellbrett 

Abb. 57. Dopjwlklotzbr·ctns{· 
(Wc·rkhilu: Olns. ])(n~<>liiuut 

Zur rasclwn und gcnauen Einstellung der Reihenabstände bedient man sich 
des Stellbretts. welches bei den Sämaschinen m itgclicfcrt wird. Auf dem 
Stellbrett ist die Scharverteilung für die verschiedenen Rcihenl.'ntfcrnungen 
vorgezeichnet Das Stellbrett wird zwischen die Rä<lcr geschoben. so daß die 
Schare auf demselben aufliegen und die Einstellung gcnau überprüft. bzw. 
cntsprechcml geändr1·t werden kann. 

4. Die Abcll'ehvon ichtung 

Znm .1\ bdrohou ist es meist notwendig, die H.ädcr hochzubocken. Dies wird 
vereinfacht, wenn die Sämaschine mit einer cntsprech<.'nden Stütze ausgerüstet · 
ist, welche heruntergeklappt werden kann (Abb. 58). 
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Bei besseren Ausführungen befindet sich eine Abdrehkurbel an der Sä­
maschine, die ein Abch·ehen ohne Hochbocken der Räder gestattet. In diesem 
Falle wird der ;Radantri.eb beim Abdrehen ausgeschaltet und der Sämcchanis­
mus vom Zahmad der Abdrehkurbel aus betätigt (Abb. 59) . 

5. Sätahellcn und Einstellscheibe 

In den Gebrauchsanweisungen der Sämaschinen sind Sätabellen enthalten, 
aus welchen -die Getriebeeinstellungen für die verschiedenen Saatgutarten bei 
verschiedenen Rcihcnentferritmgen und Saatgutmengen je Hekta.r abgelesen 
werden können. 

Besonders bequem sind für diesen Zweck auch die von verschiedenen FjJ:men 
herausgebrachten Einstellscheiben. 

Hier ist die Einstellscheibe für die Isaria-Sämaschine abgebildet (Abb. 60). 
Die ·Zahlen auf dem äußyren Einstellkreis sind Gewichtsangaben. Die Zahlen 
auf dem drehbaren inneren Teil stellen die 3 X 18 Räderhebel-Stellungen der 
drei verschiedenen Gänge der Drillmaschine dar. 

Die beim Abdrehen benutzte Einst ellung wird auf der Scheibe auf das 
Gewicht eingestellt, das sich nach dem Abch·ehen errechnet hat. In dieser 
festgehaltenen Einstellung der Scheibe läßt sich nun für jedes gewünschte 
Gewicht domgegenüber die hierfür zutreffende Einstellung der Maschine 
ablesen. 

6. Der Hektarzähler 

Zur ständigen Kontrolle der befah.rencn F lächen liefem verschiedene Sä­
maschincnfabrilwn sog. Hektarzähler , d ie ähnlich wie die K ilometerzähler beim 
Kraftwagen dUl'ch das Triebwerk a~getrieben werden, deren Zählsystem aber 
so eingerichtet ist, daß es nicht die gefahrene Wegstrecke angibt, sondern 
gleich die befalu:ene :Fl äc he, d .h . also das Produkt aus ·Wegstrecke mal 
Arbeitsb1·eite der lVIaschine (Abb. 6J). Gute Hektarzähler arbeiten bis auf J. qm 
genau und sind jederzeit leicht wieder auf Nullstellung zu bxingen. Ein­
und Ausschalten erfolgt mit dem Einsetzen bzw. Ausheben der Drill­
schare. 

7. Die Einsatzkästen zun1 Saatkasten 

Für Fälle, wo nur geringe Saatgutmengen ausgestreut werden sollen, z. B. 
bei Kohlrübensaat, können über den Säorganen besondere Einsatzkästen in 
den Saatkasten gesetzt werden, so daß man nicht unnötig viel Saatgut ein­
schütten muß (Abb. 62). Die E insatzkästen sind so gebaut, daß die im Saat­
kasten bo:ßndlich e Rührwelle beim Einbau nicht hindert. 
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Abb. 59. Abdrehkurbel 

Abb. 58. Abdn·hs tütze 
( \\"t•rkbild : (JJ~s, Dingolfing) 

Abb. 60. Einstellscheibe 
(\Ycrkbild: Glas, Dingolfln~) 

Abb. 61. Hekta.r·zähler 
( Werkbild : Glas, Dingolfing) 

(W crkbild: Gins, Dingoliiug) 

Abb. 62. E in:;atzkasten 
(Bild : Yeriasscr) 
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8. Die Einsatzkralle 

Für Fälle, bei welchen die mit Feinsaatgang erzielte Aussaatmenge noch 
nicht niedrig genug ist , kalU1 eine Einsatzkralle (Jsaria) verwendet werden , 
wodurch das Saatgut auf der glatten Oberfläche des Einheitssärades zurück­
gehalt en wird und nur die Nockenzwischenräume noch Saatgut fördcm . Die 
Einsat zkrallen sitzen an der Überfallkante der Bodenklappen auf und streifen 
mit iln·er Kante leicht das Särad (Abb. 63) . 

9. Die Entleerungsvorrichtung 

.Alle modernen Drillmaschinen sind mit bequemen Entlcert1ngsvorrichtungen 
versehen. Die Entleerungsmulden dienen auch zum Auffangen des Saatgutes 
beim Abdrehen und im Betrieb als Windschutz für die Sägetiäusc. Es best eht 
auch die Möglichkeit, den ß oclenklappenhebel so mit der Führung der Ent­
·Iecnmgsmuldc zu kombinieren , daß diese automatisch sich unter die Säorgane 
schiebt, wenn df'r BodcnJdappcnhebel auf Entleerung gestellt wird. Diesen 
Gedanken finden wir z.B. bei d~r neuen Isaria-Sämascbinc verwii·klicht. 

Manchmal sind an den Entleerungsmulden Absacketutzen angebracht, die 
ein bequt"mes Entleeren ii1 den Sack ermöglichen. 

Abdreh- und Entleerungsst clhmg einc1· Sämaschine zeigen Abb. 64 und 65. 

10. Die Kleesäer 

Für die Aussaat von lGcesamen werden zu den Sämaschinen vielfach K lee­
säer als Zusatzgeräte geliefert, welche auf der Scharhebelschiene der Sä­
maschine befestigt werden uml n;Ut einem K ettentrieb vom Getriebe der Sä­
maschine aus betätigt werden (Abb. 66). Als Säorganc finden verstellbare 
Schöpfwalzcn , Sternräder oder dergleichen Verwendung. Die Regulierung der 
Aussaatmenge erfolgt durch Drehzahländerung der Säwelle unter Vorwendung 
verf;nhiP.rlf'nt>r KPttenräder und Veränderung der Ausstreuquerschnitte. 

11. HufspurschleJlpe und Zustreicher 

Um die Rufspuren zu beseitigen, kann man hinter dem Vorderwagen eine 
Hufspursch1Pl)pe, z.B. in ] 'orm einer einfachen K ettenschleppe, oder eine 
leichte Egge anbringen . 

Zum Zustreichen der Saatfur ch en verwendet man vielfach bei Scheiben­
scharen Kettenschleppen hinter jedem Säschar oder bei Schleppscharen 
Gabclz.ustrcicher , welche am Gewichtsarm des Scharhebels befestigt sind 
(Abb. 67). 



Abh. ü+. Ahdrdt::>tl'llung 
(\\\ •rkhild: Gins, Dingoliiug) 

Abb. Gii. EntiC<'t'Ungsstcllung 
f F<•:;tstc-llklinkc 

Abb. 66. Klee:-;ii.cr 
(\\'crkhlld : Ulns. Din~u!finJ!) 

Abb. 6i 
Gabelzu:-;lrciclwr 

(\\'crkbild: Glas, :Oin~:ol!in~:) 

Abb. 63 
Einsatzkralle 
(Wcrkbild: Glas, :Oin~:olflng) 

( Werkbild: Glas, Dingoliin:;) 
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IX. Schleppersämaschinen 
Mit der fort schreitenden Verwendung von .J\ckerschleppern ist man dazu 

übergegangen, die Gespannmaschine ohne Vorderwagen einfach an den 
Schlcp1)er anzuhängen . Diese Lösung hat aber zu mancherlei Schwierigkeiten 
gefülu·t, weil die Wirtschaftlichkeit der Schlepperanwendung beim Säen neben 
der Einsparung eines besonderen Steuermanns von einer Erhöhung der Ar­

Abb. 68. Schlepperspurlockerer 
( Werkbild: Gins, Dlngolflng) 

beitsgeschwindigkeit und Ver­
größerung der Arbeitsbreite 
abhängt . Gespannmaschinen 
sind aber den größeren Be­
anspruchungen bei höhe­
ren Fabrgcschivindigkciten 
manchmal nicht gewachsen . 
Außerdem benötigt man bei 
einer Schleppersämaschine 
Zusatzeinrichtungen, die nor­
maforweise bei Gespann­
maschinen nicht vorhanden 
sind : Da sind zunächst die 
Spurlockerer zum Auflockern 
der Schlepperspm· (Abb. 68), 
dann die Spuranzeiger, welche 
die Schlepperspur für die 
nächste Falu·t vorzeichnen, 
das Laufbrett für die mit-

fahrende Bedienungsperson und die gefederte Anhängevorri<;htung, um die 
Fahrstöße des 'Schleppers nicht auf die Sämaschine zu über tragen. Der Saat­
kasten einer Schleppersämaschine muß genügend Fassungsvermögen haben, 
um zu häufige Arbeitspausen ?:um Auffü1len des Säkast ens zu vermeiden. Die 
Schare sollen durch unverlier bare Schieb~gewichte oder durch FederdJ:uck 
belastet werden, da lose Gewichte bei der schnellen Fahrt zu leicht verloren 
gehen. Alle Antriebsorgane müssen so gebaut sein, daß sie höhere Fahr­
geschwindigkeit en beim Säen ohne Schaden aushalten. Scheibenschare werden 
bei Schleppersämaschinen mit Vorzug verwendet, weil sie sich auch in schwie­
rigen :Fällen selbsttätig reinhalten . 

Abb. 69 zeigt eine Schleppersämaschine neuester Bauart, bei der auch das 
H eben und Senken der Drillscnare, Spm·lockcrcr , Spuranzeiger sowie das Ein­
und Ausrücken des Getriebes durch einen Seilzug vom Schlepperführer selbst 
vorgenommen werden kann. Sämaschinen können schließlich auch ohne Räder 
unmittelbar auf den Schlepper aufgebaut und durch fahrtabhängige Zapf­
welle, von einem Hintern:td. oder durch eigenes Bodenantriebsrad betätigt 
worden. Dabei läßt sich auch von dem "Breitbanclsäverfahren" nach Fischer­
Schlemm 'mit Säen zwischen den Schlepper-Radspuren Gebrauch machen, 
wobei auch bei engeren Reihenweiten gleichmäßig-guter Aufgang der Samen 
und einwandfreies Hacken etc. gcwähdoistct ist. 
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Abh. 6!l. flchlcpp<'t":=;ii,ma~chi rw 
(Wrrkhihl : nla•. lllu~o! iing) 
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l"m Höchsterträge zu erzielen , ist neben anderen Voraussetzungen auch eine 
<•inwandfrcic ~·hbeit der Sämaschjnc erfordel'lich. ßinC' solche kann von einer 
guten Sämaschine nm· erwartet wNdcn , wenn sie richtig bedient und sorg­
fä ltig gepflegt wird; Rie ist in dieser Jl insicht woh I die anspruchsvollste ~Iaschine 
auf dem Bauernhof. Es ist also notwendig, iht· besondere Aufmerksamkeit zu J 
schenken ; jedo );achlässigkcit dieser ,\ faschinc gegenüber muß man sonst mit 
l\findererträgcn t euer be~ahlen. Gute Sämaschinenfabriken liefern meist auch 
gute Gebrauchsanleitungen zu ihren .i\Iaschin<.>n, und rs ist notwendig, diese 
Oebrauchsanw<.'isungcn YVort für Wort genau zu studieren und zu befolgen. 
Einige allgemeingültige Vorschriften sollen. kurz zusammengefaßt, nach­
stehend wiedergegeben werden : , 

l. Vor j eder Benutzung sind sämtliche bew<.'glichcn ~l't-ile nnoh Vorschrift zu 
schmieren. Yt>.n;topfte Schmierkanäle miisscn YOrheY' mit einem Schmier­
lochbohrer g<.'reinigt werden. 
Frei von .Fett und Öl sollen die Teile bleiben. durch diE> das Saatgut be­
fördert wird. also Sägehäuse, Säräder und Saatleitungsrohre. 
Hat nuMl zum Schutz gegen Rost<-n bei längeren Arbeitspansen diese Teile 
ebenfalls eingefettet, so müssen sie Yor Wieder inbetriebnahme gl'iindlich 
,·om lt'ett hdrcit W<'rden. WE-rkzeuge dürfen nicht in den Saatkasten 
gell.'gt. werdl.'n. 

2. Auf der Fahrt zum Arlwitsplatz soll sich da,::; Saatgut noch nicht im Saat­
kasten befinden , " eil es besonders auf holperigen Wegen durch die Fahr­
erschütteru ngen festgerüttel t wird. 
:uan bc·ladc dil.' Sämaschine auch n:icht mit Getreidesäc ken oder Gerät, 
d(•nn sie ist ln•in Transportwagm und würde durch solch übermäßige Be­
anspru c:hnng ~khaclcn erll.'idcn . 
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Erfolgt der Transport einer Gespannsämaschine zum Acl\er rnit dem 
Schlepper , so dad nicht zu schnell gefahren "Werden. w<>il die Gespann­
zugmaschine dadm·ch beschädigt \\·erden ka1m. 

3 . Beim Abdrehen müsst'll sich erst dir Sägehä use fiilleil. ehe man mit der 
eigentlichen Abdrehprobe beginnen ka nn. 
Wird uu.s Abd!·ehen an der hochgcbocktcn i\Iaschine a m Faru:rad selbst 
Yorgcnommen , so soll die Drehgesch\\·indigkcit der Fah.rgeschwindigkcit 
cntspl'cchen. Im nachfolgenden Beispiel soll eine Hadumdrchung :3 }'2 f5e­
kunden dauern! Bei Abdrehkurbeln ist die min utliche Drehzahl YOr­

geschricben. 
Sofern keine Hinweise über die Za hl der Radumdrehungcn pro 1'agwerk, 
:i\Jorgen oder Hcktal' gegeben sind, mnß dc1· Radumfang durch r mlegen 
einer Rehnur auf der Radfelge gemessen wordrn und i:-;t dann mit der 
Ar beitsbreit e der 1\lasehine zu mult iplizieren . um die bei einer Rad­
nmdrehu ng besäte F läche zu ermit teln. 
Abb. 70 zeigt C:lin Beispiel: 
Fahrradumfang 3,6 m ; Arbeitsbreite 2 m et·gcben 7,2 qnt besäte F läche 
bei einer Rad umdrchung. 

Daraus errechnen sich für 

l Morgen = 2500 qm 
l Tagwerk = 3407 qm 
l Hekta-r = 10000 qm 

34S l"mdrehungen 
473 tJmru·ehungen. 

1390 L:mclrehungen 

Abb. 70. Abdrchprob(' 
(Bi lrl : Yr,.r'a"'Cr) 

Zm Überprüfung der Aussaatmenge genügen etwa 50 Badumdrehungen , 
also z.B. f ür 1/ 10 Tagwerk = 47.3 Radurndrehungen . Die ausgestreute und 
aufgefangene Saatmenge wircl gewogen und mit der fiiJ· die betreffende 
Getreideart pro Tagwerk cdordcrlichcn verglichen. 
E s genügt nicht, die Gesamtaussaatmenge zn überprüfen , sondern ma n 
ruuß auch die Gleichm äßigkeit cler Säarbcit der einzelnen Säorgane kon­
trollicn 'n. Dies geschieht einfach du1·eh Gewichtsvergleich der je Säschar 
ansgestreuten Körnermenge ; oft genügt schon ein schä t zungsweise1' Vel'­
gloich clor in der E ntleerungsmulde entstehenden Körnerhäufchen . 
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E s wird häufig festgestellt, daß wohl die Gesam taussaat menge richtig ein­
gestell t ist, die einzelneu Säorgane aber sehr ,-erschieclcne )fcngen aus ­
streuen. Dies mu ß durch K orrekt m· der betrc!Ienden 1 'äorgane a usgeglichen 
w<•rdcn, da ungleichmäßige Aussaat merklichl· Ertrag ·yerJuste bringt . 

4-. Die Säorgane und die Yorrichtungen zum Heg<·ln dC't' Saatgutmenge unter ­
liegen ;w eh der Ab nu t zung. Dies verursacht häufig die oben erwähnte 
VC'rschiedenheit in den Ausstreumengen der l'inzl:'lnen Sägehä usc. B ei 
Schubrädcm ka nn sich z. B. durch Abnutzun~ der Gleit flächen die Arbeits­
breite vC'ri~ndru·n . Gegebenenfalls müssen chtnn einzelne Teile des Sä­
orga.nifllllll~ 0rncucrt werden . Verrost ete oder ungleich eingestell te Ab­
~>trei chfedorn wirken sich bei Oberausla uf ::;törencl Mtf die Gleichmäßigkeit 
der Arheitswcif:lc ans. Sind die OclCitkc und ll'ührungcn der Stcllvorrich­
t.ungen 11110h längerem Gehranch ausgeschln,gPn, so ist eine gcnaue Ein­
stellung nach der Anzeigeskala utunöglich. ß r i Mit nehm C'r · oder Einhcits­
särädC'rn müssen alle B odenklappen gleichen Abstand \ ' OJTI Särad und 
gleiche Hew<'gljchkcit haben . Yerrost<'tl' Oell'nk<' der Bodenklappen können 
d iese unbeweglich machen und neben Schwankunget) der Streumengen 
a uch Beschiidigtmgen des Saatgute,; zur .Folge haben. Die f.;elrnke müs-en 
dann geölt werden. 

5. Auch die Saatleitungen der Teleskoprohrbauart m üssen gut beweglich sein. 
ßpi Knickungen , \ 'erbeulungen oder starkem Ho~tansatz können sie 
klommen, ihre Beweglichkeit ' erli('ren und das 1 'äschar samt Scharhebel 
daran hindcm , sich dem Lauf der ß odenoberfliiohc entsprechend a nzu­
passen. Ungleichmä ßige Tiefenlage des Saatgntrs wä r·c d ie .Folge. 

ü. Die Scharhebel müssen an der gemeinsamen. ß efestignngsschiene gut an­
gcsolmtubt werden , sonst können tinroh schliingclmlc Bewegung der Sä­
schare ungerade Reiben entst ehen. 

7 . Alle Säschare müssen g leich scha d e K anten ha ben und gleichmäßig be­
lastet sein, damit ein einheitlicher Tiefgang en eich t wird . Auf ihre Rein­
ha lt ung mit dem R ä umspieß isti während <ler ~äa rhcit ständig zu achten. 
Stark <tbgenntzte Säschare sind auszuwechseln. 

8. Die Fahrräder dürfen in Achseil und Lagern nicht z u , ·iel Spiel haben, 
sonst ist ein gerades Fahren unmöglich und a lle R l:' ihrn sehen wie Sehlangen­
Jin ir n aus . 

9. Heim Einset zen und ~\usheben det· Drillschare beachte man d ie Zeitspatmon 
für d <'n Anlrtuf hzw. A.uslauf des K örnerstrom:;. D<·n ll cbcl hierfür betätige 
man noch wä hrend der F a hrt, " ·eil dann die Zahnräd~.>r für den Säwcllen­
antricb leich ter ineinandergr eifcn, bzw. ~> ich )C'icht<'r lösC'n und hebe be­
sondcn; beim \ '\'enden gut aus, damit keine Beschädigungen entstehen. 

10. Nach tlcm Gchmuch ist die Sämaschine gr iincllich zu r<'inigen und besonders 
über tlon Winter in gedecktern, möglichst geschlos~;cnem Ra um a ufzu­
bewahren . Etwa im B etrieb beobachtete i\ liingcl sollen noch vorher be­
seitigt wcrd<•n, bbtnke Teile ~incl cimmfcttcn, abge,.;chC'ucrLc fi'arbe durch 
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neuen Anst.rieh zu er:;ctzcn. Die Räder sollen nicht 11.11f feuchtem Boden 
stehen, sonst treten R ost und F äulnis auf: notfalls können kurze Bretter 
als 'CnterJage dic11cn. 

11. UnfaUverhiitung. Cnter keinen l ' mständen darf ma n während der Säarbe.it 
mit der Hand in den Saatkasten greüen, um das Saatgut den Särädern 
zuzuschieben. weil dabei leicht schwere Verletzungen durch die umlaufende 
Rührwel le eintret en können. 

8. Geräte und Maschinen zur Aussaat der 
Kartoffe ln und zu ihrer Nachbehandlung 

Auch dic Knollenfrüchte el'fordern beim Pflanzen einen gut vorbereiteten 
Boden, gleiche RcilJCnabstände, möglichst gleiehmä.ßige Pflanzenentfernungen 
nnd 1'iefenlagc. Sie ,-erlangen in der Folge aber außerdem Häufel- und Hack­
arbeiten zm- F örderung ihres ' ·Vachstnrns, Auflockerung des Bodens und Be­
kämpfung des ·cnlo:auts. 

Zur Vereinheitlichung der J'Lierfür erforderlichen Geräte sollen die Reihen­
entfernungen bei Kartofl'eln auf 62,5 cm beschränkt werden. Die Pflanzen­
<'ntfcrnungen in der Reil1e werden je nach den Eigenschaften des Bodens und 
Saatgutes zwischen 30 und 50 cm liegen. ~Iit Rücksicht auf die maschinellen 
Erntemethoden .ist die Pflanztiefe möglichst gleichmäßig und flach zu halten. 
Als Saatgut ist nur sortiertes )Iaterial von möglichst gleichmäßiger mittlerer 
]( noJlengröße Yerwendba.r . 

0 
6~~~ 

1'.. J. J 4 \ ~ 

.:\bb. 71. Bornimcr Lcge­
wanno 

(Wr·rkhilrl: Tröster, Butztmoh) 

I. Legen von Hand 

Für viele landwirtschaftliche Betriebe kommt 
noch das Einlegen der Pflanzkartoffeln von Hand 
in die \7orbereitete Pfl anzfurche oder die vorbe­
reiteten Pflanzlöcher in :Frag(•. Diese .Arbeit wird 
durch die Yerwendung der Bot·•limer Legewanne 
crl.eichtert (Abb. 7 1 ), welche ein abwechselndes .Ar­
beiten mit beiden Händen 11acb kurzer Übung er­
möglicht nud a ufrechten Gang gestattet, so da ß 
ein übermä ßiges Ermüden durch Arbeiten in ge­
bückter Halt~lllg wegfällt. Die Legewanne läßt sich 
schnellamBoden vom Haufen wegfüllen und wird 
dann g leich umgt'hängt: ;:ie hat normalerweise 
f'i n J<'assnngs,·c·rmögen nnl etwa l:j kg. 
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1. Der Hack- und Häufelpflug 

Zum Ziehen der Pflanzfurche wird noch 'ielfach der kombinierte Hack­
und Häufelpflug verwendet, obwohl er nur einreihige Al'beit gestattet. Jedoch 
sollte er seiner geringen Leistung wegen nur auf kleine Kartoffelflächen be­
schränkt werden. Für gleiche Reihenweiten sorgen zwei l\farkeure. 

Hack- und Häufelpflüge haben ein höhem-erstellbares Stützrad, veränder­
liche ATbeitsbreitc durch seitlich ein- bzw. ausschwenkbare Werkzeugträger 
und Häufelkörper mit beweglichen Streichftächcn, so daß je nach Einstellung 
flach oder steil gehäufelt werden kann. Der Dammform entsprechend werden 
Hackmesser symmetrischer Bauart (Gänsefußform) zum Lockern der Furclwn­
sohlc zwischen den Diimmen und zum Lockern der beiden "Böschungen schräg­
gestellte oder abgewinkelt e \Verkzeuge ,-erwendC't. 

2. Das Vielfachgerät 

a) Pßuuzlocbeu 

Im Gegensatz zum Hack- und Häufelpflug gestatteten die an HackmaschineA 
anzubauenden Loch- und Häufelgeräte in Verbindung mit den normalen Hack­
geräten schon eine vollw<.'rtige mehrreihige Arbeit im KartofJclbau. Daraus 
entwickelten sich dann dio " \rielfachgeräte". 

Ein Vielfachgerät besteht in der Hauptsache aus einem einachsigen :E'ahr­
gestC'llmit zwei Rädern, der Anspannung, Gabeldeichsel für einspännigen Zug, 
Drängedeichsel mit Brustholz für· zweispännigen Zug. der Steuerung und den 
Anbau teilen. 

Zum.Pflal\zlochen "''rrdcn zwei, dJ:ei oder mehr Pflattzlochsterne im Abstand 
der üblichen Reibenentfernung am PalU'gestellrahmen befestigt. Damit wird 
die Leistung einer Person bei Rcnutzung eines Violfachgeräts \crdoppelt bzw. 
''erclreifaoht. Neben glmohmäßigon .Reihenabständen ermöglichen cliP Pflanz­
lochst crne gleichmäßige Pflanzenabstände (innerhalb der Reihe) und Pflanzen­
tiflf('. DiP Spm· des Vielfaohgorti.tcs wil'cl so eingestellt,, chtß uer Abstand der 
äußeren Pflanzlochsterne von der Spur gleich der halben R eihenentfernung 
ist. Oie Haltearme der Pflanzlochsterne s ind in senkrechter Richtung beweg­
lich und passen sich damit den BoclcnunebenJtciterl an. l\[arkierte VersteH­
möglichkeiten der Lochspa.tcn gestatten eine Veränderung der Pflanzabstände 
innerhalb der iiblichcn M:d3c .. Je nach Einstellung worden vier bis sechs Spaten 
an einem Lochstom b<.>fcstigt und damit Pflanzabstände von 50 bis ca. 25 c1u 
ct'möglicht. Sowrit die Eigengewichte der Pflanzlochsterne nicht ansreiehen, 
wird die erforrlerliche Pf.lanzlochtic.fe dlll'cb Zusatzgc\l' ichtc oder Fedcr­
d.ruck erreicht. Reim Pfianzlochcn a.rbcitct man mit Karren- odeL' Achs­
schcnkclsteuerung. 1\loucrnc Vielfachgeräte sollen einstellbare Ticfenb<'grenztmg 
für die Vm·rcißcr haben, damit auch bei wechselnden Böden die Pflanzentiefe 
gleichmäßig bleibt. Geeignete Vorschare sollen ohne Furchen- oder Damm­
bildung eine Tiefenlockerung des Pflanzbettes herbeiführen , damit auch der 
Boden der Pflanzgruppe noch aufgelockert ist (Abb. 72). ' 
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Abb. 72. Pflnnzlochs tol'Jlc mit Vorscharen 
(Wcrkhil!l: l<cillill!!, Dils.~eldon) 

Abb. 73. Kartoffellegen 
(Wcrkbild : Tröster, Uutzbach) 

Die einzelnen Pflanzlochwerkzeuge sind Blcchspaten, die bei leichten Böden 
ein<> gewölbte, mehr löffelartige }i'orm besitzen, bei schweren Böden· flacher 
oder sogar gerade und nach unten stark zugespitzte ]?ormen haben. ~Ia;1chmal 
:;ind sie auch in der :Mitte nach der Spitze zu "geknifft". Sie sollen möglichst 
stcilwandjge Gruben machen, damit die eingeworfenen Kar toffeln nicht 
herausroHen können. Die Einlegerinnen gehen in der R eihe gleich hinterher 
tmd treten die Kartoffeln , wdchc sie eben eingeworfen haben , dabei sofort 
etwas ein (Abb. 73). 

Bei Schlepperzug "\Verden Anbauschienen a ls vVerkzeugträger verwendet, SO· 

daß ein besonderes Fahl"gcstell wegfällt. Abb. 74 zeigt ein solches Anbau­
Vielfachgerät mit Spurlockercrn, Pflanzlochstemcn, H äufelkörpern und Spur­
anzeigern in Transportstellung, bei der beidc Arbeitsgeräte an der Schiene 
befestigt sind und wechselweise eingesetzt wcnlm1. Die bei diesem Fabrilntt 
verwendeten Lochsterne werden vom Vorreißer dem Bodenwiderstand ent­
sprechend belastet (Abb. 75/76). 



Abb. 74. :-3chlcpper -Pflanzloch- uncl l l i~ufl•lgt•riit 
(Wrrkhild : GruRr. Klt•inherkrl ) 

Abb. 75. Paanzlochstcrn Hunat·t Ct·nsL' 
(W erkkild : ! :rust , 1\ lrinlwrkel) 

Abb. 7H. Vielfachgerät mit angobaut!o'n Pflanzlochsternen 
(W!•rkl>ild : V<•utY.ki, l!: isllugrn) 

, . 
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b) Zudecken, Hacken und Häufeln 
Bei dem zweireihigen Vielfachgerät stellt uie Zudeckeinrichtung mit einem 

Doppelhäufelkörper die Innenflanken und mit je einem Halbkörper die Außen­
flanken der beiden notwendigen Kartoireldämme her. Diese Häufelkörper haben 
verstollbare Strcichbleche. so daß sie durch entsprechende Einstellung zuerst 
zum flachen Zudecken, später zum Hochhänff.'ln ,-er\"l·endet werden können. Oft 
gestatten Vielfachgeräte außerdem eine beliebige Veränderung des Anstellwin­
kels der V'i'orkzouge, wodurch Furchentide bzw. Damm höhe gcnan r eguJ iert Wf.'r­
df.'n können. Die Häufelkörper werden ebenso wie die Hackwerkzeuge an einem 
eigenenWerk zeugrahm on befestigt, der mit Hilfe ei.nm· F eins teuerung seit­
lich bewogbar ist und damit eine gcnaue J1'ühnmg der Werkzeuge ermöglicht. 

Bei Schlepperanbaugeräten erfolgt die ]i'einstcucrung der Werkzeuge in 
solchem F alle meist durch eine besondere Person , welche auf einem zweiten 
hinter dem beweglichen Werkzeugrahmen angeordneten, mit luftbercütem 
Stützrad versehenen oder auch freitragend gebautem Sitz mitfährt . Manchmal 
wird auch eine Freihandsteuerung wie heim Gespanngerät Yerwendet. bei 
welcher der ß cgleitmann hinterhergeht: dies edorderL aber eine entsprechend 
geringe Fah.rgeschwindigkci t. 

Umlaufende Häufelscheiben werden heut<' kaum mehr verwendet, da die 
jetzt üblichen Häufelkörp<'r bei gut nn·bereitPten. von sLrohigem )fist freien 
Feldern l'inwandfrei arbeiten. 

Zum H ack en " ·erden die Häufelkörper gegen Hack messer ausgetauscht. 
Die H ackm<.'sser sollen sich in l"i'orm und L!~gc möglichst den1 Dammprofil 
anpassen, 11111 ß eschäcügungen der Kartoffeln zu vermeiden und t rotzdem 
die Dammf la nke zu lockern und vom Cnkraut zu befreien. Es ist also 
zwc·ckruäßig, neben J lackmessPrn mit geraden Stielen auch solche mit ge­
knickten Stielen zu ,·erwondcn, sofrrn nicht die ßefcsLigungstaschon für die 
Werkzeuge t\11\ Ra lw1en schräggestcii L werden können (Abb. 77). 

Abb. 77. HnckrnhmE'n zur Yielzwl•<·kmuschinc 
,;\\' Pspc'· 

(W<•rkLild : ltoinlng, l>iis:!c ldori) 

, . oraussetzung für eine nutz­
bringende Anwendung des 
Yiclfa.chgcrätes ist cillc 
::~clmelle und einfache Aus­
tauschmöglichkeit der Werk­
zeuge, Wf.'il die vielen kleinen 
B'lächcn in bäuerlichen ßf."­
tricbcn t•incn häufigen lrcrk­
zeugwc-c-hsel erfordern. Ein­
zelne Vabriken liefern daher 

fiir jeden A.rboitsgang eigene " 'l'rkzougrahmen, die mit wenigen einfachen 
Schnellverschlüssen an der 1\ rbc>its!';chiene be-festigt wC'rden können. 

J~in wichtiges Zusatzgerät bei diesen ArbeiLon ist die X etzegge , welche sich 
der Dammform gut anpaßt un<l mit ihren kurzen uml langen Zinken wm 
l lonmterstricgoln bzw. zum ersten und zweiLcn l:)t,·iegeln nach clem Anfgang 
gut verwendet werden katm, ohne eine B<•schäcligung der Keime zu ver­
ursachen (s. Teilausgabe ) ,Pflanzonpflcge und -schut,z·'). 
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ll. Legen mit (]er l\faschine 

Im Besta:eben, den Pflanzvorgang ,~Ollständig zu mechanisieren, also auch 
das Einlegen der Kartoffeln von Hand durch einen maschinellen Vorgang zu 
ersetzen, sind schon vor vielen Jahren selbsttätige Kartoffellegemaschinen ent­
wickelt worden . 

Sie bestanden im we:;cntlichen aus einem vorauslaufenden Grubberzinken 
zum Auflockern des Bodens und einem Legerad mit Schöpfkammern oder 
Greifern ansget·üstet, welchem die Saatkartoffeln aus einem Vorratsbehälter zu­
rollten. Das Legerad war gleichzeitig als Pflanzlochstern ausg~bildet. Die 
Pflanzlöcher wurden also unmit telbar, nachdem sie ausgehoben waren, mit 
einer Saatkartoffel belegt und von den dem Legerad folgenden scluäggestellten 
Druckrollen wieder verschlossen. 

EinE' größere Verbreitung h n.bcn diese vollmecha.nisohen Kartoffelloge­
maschinen nicht gefunden, weil sie verhältnismäßig t euer waren, meist nur 
einreihig arbeiteten, hohe Zugkraft beanspruchten und außerdem beim Legen 
meist auch noch zu viell?ehlstellen hinterließen. Nur die vollkommensten Bau­
arten , welche mit einem Haupt- und-einem Hilislcgerad , das bei einer Fehl­
stelle des Hauptlegerades selbsttätig in l!'w1ktion trat, ausgerüst et waren, 
brachten bei Verwendung von handsortiertem Pflanzgut einwandfreie Arbeit. 
Der notwendige Aufwand an ieit und Geld war aber so groß, daß diese 
Maschinen mit der billigen und sclmellen, rnehrreihigen Arbeit der Vielfach­
gerä.te trotz der dabei noch erforderlichen Randarbeit nicht konkurrieren 
konnten. 

In ncuerer Zeit wuTden Legemaschinen entwickelt, bei welchen Waagerecht 
oder senkrecht umlaufende Zellenräder (Abb. 7~) , -bänder oder auch Lege­
ketttm das Saatgut befördem. Durch mitfahrende Personen werden diese 
Legeorgane entweder ganz gefüllt oder kontrollieL't bzw. nachgefüllt. Bei auto-

.-\ bb. 18. Knrtoffcllf'gt>maschino 
(Wtrkhild: \'Pntzkl, l:Jislingcn) 
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Abb. 79. K lll'tofkllegrma;;rh iue 
(\\'Nkhllcl: l nt~r·ruHion;> \ H:ll'\' (••l•·r ( '111 11 ]):111)' . .'\ (·ul<) 

matisch betätigten Hilf:>legcrädcrn kann sich die Kachfüllung a uf diese 
bescht·änlwn und ist weniger zeitgebunden. so daß mehren:• Yon einer 'Person 
bedient werden können (Abb. '79). Auch die später als Pflanzmaschinen Öc­
sclu·icbcncn Geräte können dul'ch \-erwendung ,·on Legeröhren zum Kartofl'el­
pßanzen benutzt werden. Diese ncuc.rcn i\Iasohincn und Geräte werden ein­
und meht'l'Cih ig hergestellt , teils fi.ir Gespannzng, überwiegend aber für 
Schlepperzug. und ·weisrn mit 1- 2.3 ha recht beachtliche Tagesleistungen a uf. 

C. Pflanzmaschinen 
I. Das Pßanzen ohne Topfhallen 

:Ma:::;chincn dieser .d.J:t sind na mentlich im Ausla.nd schon seit vielen .Ja lU'tll 
in Gebrauch . lnfolge der Empfinrlliohkeit des Pflanzenmaterials arbeiten. diese 
Maschinen aber noch nicht vollautomatisch. sondern C'rfordern das Einlegen 
der Pflanzen in die gezogene P!lanzrille oder in die Legeorgane durch Ha nd. 
arbeit. Damit ist von vornherein eine Grenze fiir die Leist\mgsfähigkeit dieser 
Geräte gegeben, weil ;;owohl uie ATbcitsgesch~-indigkcit einer Einlcgeri.n ah 
auch die Zahl der mit zu befördernden Ein.lcgcrinrwn beschränkt ist. Immerhin 
wurden schon recht beacht liche Leistungen bei cinzdnet\ )Iasehincn erzielt 
und du1·chaus brauchbare .Bauarten entwickelt . 

Am bekanntest en sind wohl die Robotmaschinen (Trcck mann & Co., Egels­
bach) (Abb. 80), die sowohJ a ls Gespann- als <111Ch als Schlepperanhängegeräte 
geha.ut wcrd<>n. E s sind Maschinen mit Klemmfingerrädern oder -ketten, in 
welche die Pflanzen von Hand ei.ngek gt und der durch einen Hohlpflug gc­
zogC'non Furche zugeführt werden. Sclu·äggcstclltc Anpreßräder ch·ückcn die 
ll'urche zu, worauf die Klemmfinger d ie Pflanze loslassen. Im )Iomcnt des 
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,\bh. HO. Robot-Pflanzmu:<chin<' fitt· PfPt'ci<'ZII~ 
(\\'erk hll<l: 'l'rl't'kiiHIIIII, E~t·l'h'l<'lt) 

Ahh. Hl . Robot-Pflt~.nzmn:<chint• fiir Kc·hh•pp!'t'ZIIg' 
(Wt·rkhiltl ; 'l'"'''krnau11. E~o ·l, lo;ll 'h ) 

And rückt'ns spritzt. r inc t'ingebante Kolbc 11pu mpc eim'" in der .\Ienge <•inst ell­
baren '\'al'l~<· •·strahl an die Wurzeln. Die 31aschin<•n ar lwiten <'llll't'i ltig. Spm·­
w rstcllnllg bzw. Jfarkierung gestatten die l~i nhal tn11g iihlichcr Hcihcncnt­
fcrllung<'ll. Durch Atti'iWcchl'<cln von Gctrielwriicl<'t'll kiinnrn Pflanzcntfrrnungen 
zwiRchr n :lO Clll und üO c n1 t>ingestellt wcrdc'll . 1\ uch die l' fl a nzticfe ist ,·er ­
sLellbu.t· f iir Pfla11zen l'l' r:;;chicclencr \Vurzrllüngc. l''iu· dil' Ocspnnn.maschine 
miL vier l ~in l<·g<> t' ll wi rd f'illl:' Stnml<'nki~t.•mg nm !1(101) l'fln.nzC'n angegeben. 

\ 
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Abb. 82. Einz.f'lnppa ra.t. der Pflanz.mH:<ch inl' "Akkord " 
(W erl<bild : Wci$tc , Sicninw;cn) 

Als ZnglU"aft sind zwei starke Pferde erforderlich. - Die Schlepperanbänge­
maschinen Robot KT .J-7 werden rechtsseitig und linksseitig arbeitend gebaut, 
so daß beide als Zwillingsmaschinen zugleich 7.weiJ·cihig eingesetzt werden 
können. Eine Weiterentwicklung stellt die Schlcpperanbängemascl'line Robot­
T.Jnivcrsal dar, mit der bis :r.u sechs Einleger befördert werden können (A bb. 81). 

Eine :.Vfaschine, welche durch die Einfachheit ihrer Pflanzorgane auffällt, 
ist die AJ~:kord-Pflanzmaschine (Weist e & Co. , Sicningsen) (Abb. 82). Sie setzt 
sich je nach Zugleistung n.tts zwei bis fünf Einzclap})at•atcn z.nsammen, wt?lchc 
bei Pferdezug an das Vielfachgerät (je Pferd t'in Apparat) oder mittels Hal te­
klauen an die Arbeitsschiene eines Schleppcrs angebracht werden, wobei noch 
eine Arbeitsplattform Verwendung findet . Der Pflanzapparat besteht im 
wesen t lichen aus zwei dünnen StahlbJecbscheibcn, die äh11lich wie Scheiben- . 
scha1·c schräg zusammenlaufen und zwischen welche der Pflanzer die Pflanzen 
im Takt eines Zeichengebors, der·gleichzeitig Marid ergerät ist , einlegt (Abb. 83). 
Die Pflan:t.furche wird von einem ,rorausJaufenden Furchenschar gezogen nnd 
zwei schräggest ellte Andruckrollen schließen dieselbe '~'ieder. ·werden an Stelle 
der l)Aanzscheiben Legeröhren verwendet , so kann das Gerät auch zum 
K :J,,·t.o fit>lpflanzen benutzt werden. Einrichtungen ztLm TopfballcnpAa n:r.en und 
zur Wasscrzufiiluung können mitgeliefert werden. Als Sttmdenleistung pro 
Uerät werden 2000 bis 3000 Pflanzungen angegeben. 

Ein· ebenfalls einfaches Gerät ist die PflanzmaschiJ1e "Rustica" (Firma 
Blcinroth, Landringhausen). Das Einlegen der Pflanzen muß bei diesem Gerät 
,~on den mitfahrenden Einlegern direkt in die l i'urche vorgenommen werden. 
Yoraus läuft ein Räumschar zur Beseitigung der trockenen Bodenschicht, darm 
folgt das li'urchenseha;r mi t Tidenstellbebel nnd schließlich die Urnekrollen 
mit Zusatzgcwiehten. Die PAanzer, bis zu drei Personen, müssen die Pflanzen 
so lange fcstha.Jten, bis diese von den Andruckrollt'n erfaßt werden . E::; kann 
n ur einreiJüg gearbeitet wcJ'den . Die Spurbreite beträgt 97 cm , durch Um ­
stecken dcl· Bäder sind Hcihouabstände von 32 bis 60 cm möglich . Als Leistung 
mit drei P ersonen wü·d das l~cpflanzcn von l i'vlorgen Ü12 'Y2 Strrnden angegeben. 
Die .• J~m;tica"-Pflanzmaschine ist ein Gespanngerät und benötigt zwei Pferde 
(-~bb. 8-J.). 



Abb. 3. PHan.-.mnschine 
,.Akkord" mit + Einleg<'rn 
und l POnn:r.t•nzurC'icher 

( \\'urkhild : \\'t•lst c. ::; leuingseu) 

Pflanzrnu.schinen mit 
gn mdsäLzlich ähnlichem 
Aufbau wie die wletzt 
bosohr:i(•bcncn worden 
a11ch von n·rschieclenen 
anderen Fir·mon, z. B. 
Hotenburgc•r :.'lletall­
werkc " 'rrk Schwein­
furt , Pir·ma Husse. Ham­
blll'g, U!!\\'., hergestellt. 

~chlicßlich s<•i noch 
dar·auf hingewiesen. daß 
auch fiir Viclff.l.chgerälc 

schon Hil f!-l- W crk­
ze u gr zmn Pf lanzen 
entwickelt worrlen sind. 
und zwar in J!'orrn Yon 
.Pfln. n z1· .i lle n wa I z e n 

( F'irmn. ltoining, IJüssel­
dorf) . J~s lutnuclt sich 
hierbei tllll , 'tahlschr i ­
ben mit vercdclkt' Ober­
fläche, wodurch norma­
lcnvrisc ein .l!'<•stklebrn 
von .l~rde und ein Ycr­
rostcn der , 'chcihen ver­
hindert wird. Die ge­
rundete :1'\abenforrn 
walzt die Obcrkar1tc der 
Pflanzrille soweit fest, 

daß d i.esc !ltandfcst 
bleibt (Abb. 85). Die 
Pflanzen m iisscm clm ch 
hinter dem Oorät gohcn­
de Personen eingelegt 
und festgetreten werden. 

Abb . 84. Pflnn7.·mn-,chinP "H.uHtica·' 
( \\'(•ri(hiltl: H!L•Inruth, L nndringhauscn) 

Abb. 85. Vielzwcckmnschirw "v\'Psp c" mit Pflanz­
rillcnHch C' ibon 

( Werkbild: R t•ining, Düsscldorf) 
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II. Das .Pßanzen mit Topfballen 

Diese 1>fianz.methode bedingt n~ben dem eigentlichen Pflanz.gcrät eine 
Topfballenpresse oder Pikiermaschine. 

Abb. 80. Erdtopfpl'PSse "Erika" 
(WerkbiJd: Bütfering, Beckum) 

l. Toi•fhallenpressen 
Topfballenpressen formen :.aus 

geeigneten Erdmischungen kleine 
zylindrische oder sechseckige Erd­
töpfe mit einem Durchmesser von 
45 bis 80 m m, in welche gleichzeitig 
·pftanzlöcher eingedrückt werden, 
ir: die später die Pflanzen ein­
gesetzt werden. E s gibt Erdtopf­
pressen sowohl für Handbetrieb 
(Abb. 86) als auch für :\'faschinen­
betrieb, mit Stundenleistungen 
zwischen 1000 bis 5000 Stück. 

Die Arbeitsweise ist bei allen 
diesen Geräten grundsätzlich ähn­
lich. Die Erde wird in Formen zu 
Topfballen geprcßt und diese dann 
dnrch Stößel aus der Form her­
ausgedrückt. 

2. Pikiermaschinen 
Bei Pilüermaschinen wird gleich­

zeitig mit der Herstellung des 
Erdtopfes die Pfianze eingesetzt . 
Dadurch wird ein Knicken der 
Wurzeln, wie es beim nachträg­
lichen Einsetzen in vorbereitete 

Erdtöpfe vorkommen ka1m, sicher vermieden . Außerdem wird natürlich die 
Arbeit des Pikiercns beschleunigt. 

Ein einfaches Pil<iergerät System Damann wird von der Firma Busse, 
Hamburg, hergest ellt (Abb. 87). Es besteht im wesentlichen aus zwei Schalen­
körpern, die mit Erde gefüllt aufei.Qandergeldappt werden , während man 
gleichzeitig die in die Aussparungen einer hochgest ellten Kammplatte eingeleg­
t en Pflanzen clazwischenlegt. Da die Pressung sich hauptsächlich auf die Außen­
schiebt der Töpfe auswiykt, ]iegen die Pflanzen in einer verhältnismäßig 
lockeren Erdschicht. Das Gerät wird in zwei Größen mit Leistungen von etwa 
300 und etwa 400 Pflanzen je Stunde hergestellt. 

Für größere Leistungen st ellt die Firma Bergmann, Goldenstedt, eine eben­
falls nach der Damannschen Methode arbeitende.Pilüermaschine her (Abb. 88). 
Diese preßt gleichzeitig zehn Erdtöpfc. Zu ihrer Bedienung und restlosen 
Ausnutzung sind sechs bis sieben Personen erforderlich . Eine solche ein-



Siie11 1111d P fl rm :l'll 

Ab b . 8 i. Pik i< rg<'rii-1 " Kobold· ' 
(Wr rkhild : ßus.-.., Hnmburg) 

A IJh. 88. Pik ierapparat .. D ,•manw' 
(W erkhi ld : Urrl!ru:11 111, (l<>hlt•ll,ll'<it) 

Abb. 89. Arbeit am .. D <tmann" . Pikie>J'app:ml t 
( Wrrkhilrl: llt·r~mnnu. Oflhh•u<l ~• Ir) 
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gearbritete Mannschaft kann nach _4-ngabe der Firma bis zu 2000 Erdtöpfe . 
pro Stunde herstellen (Abb. 89). Andere Pikiermasehinen nach Krause 1n·essen 
jeweils einen Erdtopf durch zwei gegenläufige Stößel, welche die Erde um die 
dazwischengehaltenen Pflanzen verdichten; die Töpfe werden dann · auf ein 
Transportband geschoben und abgefüiU't. 

3. Pflanzmaschinen ffu· Topfballenpflanzen 
Pflanzen mit Topfhallen, die durch die Dnrclm urzcltmg des Ballens " ·ährend 

der Wachstumsperiode im a I as hau s Z\1 einem Yerhältnismäßig widerstands­
fähigen Pflanzgut ge,,1ordcn sind, sind das geeignete i.\Jaterial für 'ollmeeha­
niscbe Pflanzmaschinen . Zur Erreichung großer Leistungen ist noch ~ine Ver­
kleinerung der Topfballen crwii.nscht, um genügend große Vorrä te anf einer 
vollmechanisch arbeitenden Maschine unterbringen zu können. 

Die bisher ent"·ickclten 1'opfballen-Pflanzmaschinen arbeiten noch nicht 
voll mechanisch. Bei der bekanntesten , Yon Da m a n n entwickelten. ,,·erden 
die getopften Pflanzen von Hand durch Yier Bedienungspersonen auf eine 
Fallklappe gesetzt, von wo aus sie, nachdem die Absperrgitter sich automatisch 
geöffnet haben, durch vier Pflam:rolU'e in die Pfla.nzfurchen rutschen. Yor den 
Pflanzroh1·cn laufen Furchcnscharc, dahinter Andrucl<rol!eu. Stapelkästen mit 
Pflanzvorrat und eine fünfte Person als Zureicher finden auf ucm Gerä~ noch 
Platz. Die Pflanzmaschine ist als Schlepperanhängegerät gebaut und benötigt 
eine Zugmaschine mit mindestens 20 P.S Leistu11g. 

Auch einige der im ,-origcn Abschnitt erwälmten Pflanzmaschinen können 
bei Verwendung von Lcgerötu·en für Topfballenpflanzen gebraucht wrrden. 

Im Zusammenhang mit diesen Arbeitsmethoden hat auch eine möglichst 
niedrige F ahrgeschwindigkeit des Schlcppe1'S Bedentung (s. Teilausga,be C 1/2, 
Schlepper). 

111. Getreide-Pflanzmaschinen 

Der Gedanke des Getreidcumpfianzens zur Erzielung ,-on ;\Iehrerträgcn ist 
malt. Handarbeit kommt aber für unsere Verhält nisse wegen der zu hohen 
Kosten gar nicht in Frage. - Es wurden daher verschiedene \'ersuchq zur 
·Herst ellung von Umpflanzmaschinen u11ternommen nnd eine der bekanntest en 
Bauarten ist wohl die der Deutschen Umpflanzmaschinen-Gesellschaft, Bcrlin, 
gewesen, über deren Arbcitswei.l;e ausführlich in dem RKTL-Forschungshcft 
Nr. 21•/ 1031, "Neue Getreidekultm verfahrcn· ' von Tamm nnd ·w eiß, be­
richtet wurde. - Sie arbeitete mit einem Grcifcrrad, dem die Pflanzen durch 
ein Transportband mechanisch zugeführt wurden . Das lct ztel'e war vorhet· 
am Feldrand von Hand mit den Pflanzen be&chickt worden. - Doch konnte 
sich das Verfalu·en bisher nicht als wiJ:tschaftlich erweisen 1 ). 

1) Fi !>c h E> r -Schlemm, vV. 1<:. : :\'Ie im.mgon zum Getrcidet iefpßanzverfahrcn. 
Saat und Ernte, 1947, H en 5, S. 7. 
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Lehrbuch der allgemeinen 
Pfla.nzenzüchtung 

Von 

Prof. Dr. H. Kuckucl[un_d Prof. Dr. A. Mudra 

2fJl Seiten mir 57 Abbilduugen. Gr. 8°. 1950. Halbleinen DM 14.80 

Der Züchter, Bd. 20, H. 5J6 (1950) : Es ist ein Lehrbuch, das uns schon 
lange gefehlt hat und weiteste Verbreitung verdient. Alle wichtigen 
Grundlagen der Pßanzenzüchtung, ihrer Änwendung zur Lösung der Zucht­
aufgaben und die Erfor<l,ernisse des praktischen Zuchtbetriebes werden 
klar und eingehend behandelt. 

Zeitschriftfür Pßanzenzüchtung, Bd. 29, H . l: Das Buch ist außerordentlich 
vielseitig und eindrucksvoll und kann allen interessierten Kreisen bestens 
empfohlen werden. · 

Zeitschrift für Acker- und Pßanzenbau, Bd. 29, H. 1·: Das ausgezeichnete 
Buch wird nicht nur dem praktischen Züchter ein wertvolles Hilfsmittel 
sein, sondern auch den Studierenden der Landwirtschaft und des Garten­
haues sowie allen züchterisch Interessierten eine unentbehrliche Grund­
lage für eine Vertiefung in züchterische Probleme und züchterische Arbeit 
werden. 

Neue Mitteilungen für die Landwirtschaft, Julio~Heft 1950: Das Buch 
kommt einem allgemeinen Bedürfnis entgegegen; es wird dem Studierenden 
der Landwirtschaft und des Gartep.baues, dem Landwirt und Pßanzen­
züchter höchst willkommen sein. 

Deuteehe Baumschule: Auf diesem Gebiet gibt es kein besseres Lelirbuch 
in Deutschland. 

Die Naturwissenschaften, Bd. 37, H. 19: Dieses moderne und ganz aue-
' gezeichnete Lehrbuch gibt einen klaren t.iberblick über den jetzigen Stand 
der modernen Pflanzenzüchtung und. auch dem praktischen Zuchtbetriebe 
die Anregungen und Hinweise, die für die Verbesserung der Methodik 
und Angleichung an den neuesten Stand der Forschung unentliehrlich sind. 

S. HIRZEL VERLAG STUTTGART 


